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Womit und wie find die Minder ia der erjten Schulwoche 
zu beſchäftigen? 


(Von Otto Vieweg. Eingeſandt auf Beſchluß der Chicago-Lehrerkonferenz.) 





(Fortſetzung.) 

Am Tage der Aufnahme begebe ſich der Lehrer wenigſtens eine 
halbe Stunde früher in die Schule als gewöhnlich, um zu verhüten, 
daß die Kleinen und ihre Angehörigen ſich in größerer Anzahl ver— 
ſammeln, ehe die Aufnahme der einzelnen Kinder beginnt. Auch 
jorge er dafür, daß das Schulzimmer an dieſem Tage einen recht 
freundlichen Eindruck mache. Das ſollte unmittelbar nach Oſtern 
nicht ſchwer ſein, da ja wegen der öffentlichen Prüfungen Wände, 
Türen, Fenſter und was ſonſt nod) reinigungsbedürftig war, gründ— 
lich geſäubert worden iſt. Der Lehrer ſehe aber auch darauf, daß die 
Wandtafeln rein ſind, und daß ſich alles an ſeinem gehörigen Platze 
befindet. Stehen einige paſſende Bilder zur Verfügung, ſo können 
dieſe aufgehängt werden. Ich denke etwa an ein Luther- oder 
Chriſtusbild. Es geht aber auch ohne Bilder, und wenn in einer 
Schule die nötigſten Lehrmittel fehlen, ſo ſollte man von der Ge— 
meinde nicht verlangen, daß ſie Bilder anſchaffe, die nur zur Zierde 
dienen. Auf keinen Fall ſollte die Ausſchmückung des Schulzimmers 
übertrieben verden, damit die Aufmerkſamkeit der Kinder nicht zu 
ſehr abgelenkt werde. Bilder, die ausſchließlich dem Unterrichte 
dienen, ſollten immer unter Verſchluß ſein, wenn ſie nicht gebraucht 
werden, damit ſie nicht durch Schmutz, Staub, Feuchtigkeit ꝛc. ihr 
farbenfriſches Ausſehen verlieren und den Schönheitsſinn des Kindes 
und des Lehrers verletzen. Gegen einen Blumenſtrauß auf dem 
Pulte des Lehrers iſt nichts einzuwenden, wenn es ohne Geldaus— 
gaben abgeht und Mak gehalten wird. Dieſe Art der Deforation 
ſcheint mir fehr pajjend zu fein. Doch die Geſchmacksrichtungen find 
verſchieden. So viel an diejer Stelle über da8 Schulzimmer. 
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Da es ſich bet uns aus verjdiedenen Gründen regelmäßig jedes 
Jahr wiederholt, daß eine verhältnismäßig grope Sahl von Rindern 
diejelbe Rlajje noch einmal durchmachen muh, jo ware es nach) meiner 
Meinung ratjam, die Repetenten am Tage der Aufnahme, wenigitens 
am Bormittage, iiberbaupt nidt in die Schule fommen 3u laſſen. Da 
das aber manden Eltern nicht gefallen möchte, jo miijjen wir uns 
auch bier wohl den Verhaltnijjen anbequemen. Yd) lajje dieje Kinder 
am Aufnahmetage eine halbe Stunde früher kommen als ſonſt und 
bejdhaftige jie wahrend der Aufnahme mit jehriftliden Arbeiten, mit 
Ausnahme der Sdhiiler, die an dieſem Tage als meine Gebilfen 
jungieren. ieriiber jpater noc) mehr. Die „Neuen“ treten mit 
ihren Müttern oder jonftigen Begleitern ein. Wile Augen, bejonders 
die Der ängſtlichen Kinder, jind auf den Lehrer gerichtet, und diejer 
jollte an diejem Tage ein möglichſt freundliches Geſicht machen, wm 
das Gruſeln 3u vertreiben, da8 ängſtliche Kinder von Hauje mit— 
gebracht haben. Für jedes Rind follte der Lehrer ein freundlices 
Wort haben. Soll ich etwa Mnleitung geben, wie man dieje freund- 
lichen Worte finden und anwenden fann? Das jei ferne! Es gehort 
nicht jebr viel Beobachtungsgabe dazu, nach dem erjten Sujammen- 
treffen mit einem neuen Schiiler ungefabr wenigſtens das ridtige 
Wort im rechten Mugenblice zu finden, jet es eine fleine Ermunte— 
rung, eine Frage nad) Gejchwijtern und Eltern, ob es Angſt habe 
por dem Lehrer, ob es gerne zur Schule gehe, oder ein fleiner der 
Situation angemejjener Sdherz 2c. 

Die Kinder werden von ihren Begleitern dem Lehrer eingeln 
vorgejtellt, und diejer tragt den Vor- und Zunamen, den Tag der 
Geburt, die Wohnung, den Vornamen des Vaters in ein Bud ein 
und notiert auc) etwaige forperlidje Gebredjen der Kinder, wenn 
jolche ermahnt werden. Zuweilen werden ja auch Mitteilungen in- 
timerer Art gemadt. Sobald ein Rind ,,cingetragen” ijt, wird ihm 
von einent der Gebilfen, die jon oben erwahnt wurden, gezeigt, wo 
die Rleider, die im Zimmer abgelegt werden müſſen, untergebracht 
werden ꝛc. Hierauf werden die Meueingetretenen an thre Plage ge- 
führt, und gwar in der Neihenfolge, in welcher fie gebucht wurden. 
Den Vegleitern der Kinder jage ich, jie möchten gefalligit doch jo iange 
veriweilen, biS alle „Neuen“ eingereiht find, was fie der Regel nad 
auch bereitwilligit tun. Nachdem allen Rindern Sige angewieſen find, 
richte ich einige freundlicdhe Worte an die Eltern und ſonſtige Begleiter 
der Kinder. Ich bitte fie, den Rindern die Schule nicht dadurd zu 
verleiden, daß fie mit dem jtrengen Lehrer drohen, oder daheim nad 
fleinen unausbleiblicen Vorfommnifjen in der Schule in Gegenwart 
der Kinder auf den Lehrer ſchimpfen. Auch mache ich fie darauf auf— 
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inerfjam, dah eS ſich nicht geziemt, bet etwaigen Rlagen der Minder 
gleich Dem Lehrer ins Haus, oder, was nod) ſchlimmer ijt, mn die 
Schule 3u laufen, um ihm den Kopf zurechtzuſetzen, oder bei jeder 
pajfenden und unpaſſenden Gelegenhett 3u drohen, das Rind aus der 
Schule zu nehmen. Die Schule und das Elternhaus miijfen Hand 
it Hand arbeiten, und je inniger dies geſchieht, dejto beſſer ijt eS fiir 
das Rind, die Eltern und den Lehrer. Außerdem ermahne ich, die 
Minder ja regelmapig 3u ſchicken und nidt ohne Not gu Hauje 3u 
behalten. Much erinnere ich) daran, daß eS verfehrt ijt, 3u glauben, 
das Rind fet nod) jung und habe im Laufe des Jahres genug Beit 
und Gelegenheit, das etwa Verjaumte nachzuholen. CES ijt nicht recht, 
Kinder an beſtimmten Wochentagen immer dabheim zu bebhalten. Cin 
Rind, das regelmäßig einen Tag in der Woche verliert, verjaumt im 
Laufe de8 Jahres vierziq Schultage, oder zwei Monate Schulunter— 
richt. Das fann nicht wieder eingeholt werden. ÄüÄhnliche Puntte, 
deren Erwähnung durd die Umſtände geboten erjdeint, beriifre id) 
nod) mehrere, und nachdem die Eltern 2c. angewieſen worden find, 
die Kinder Heute nocd) mit Schiefertafeln 3u verjehen — Bücher brau- 
chen die Kleinen noch nicht —, ſchließe ich etwa mit folgenden Worten: 
„Ich dante Shonen! So, mim lajjen Sie mich gefalligit mit den Kin— 
dern allein.” Manche verjtehen freilich diejen zarten Wink nicht gleich, 
jo daß man ſich nod) etwas deutlicer ausdrücken mu, aber hinaus 
müſſen fie jest unter allen Umjtanden. — Hier diirfte eine Vemer- 
fing am Plage jein ither Privatwiinjde der Eltern, bejonders der 
Mütter. „Herr Lehrer, laſſen Sie doc) meine Minna bei der Berta 
Vogel figen; die betden find Coufinen und modten gerne zuſammen 
bleiben.“ Wenn du weit, was gut fiir dich ijt, jo lehnſt du ſolche 
törichte Wünſche ab. Gerade der angegebene Grund jollte Beran- 
laifung fiir dic) fein, das Gegenteil 3u tun. Biſt du aber geneigt, 
derartige Wünſche zu erfiillen, jo wirjt du bald um eine tribe Erfabh- 
rung reicher jein, und es fann dir geben wie mir in dem folgenden 
valle. Cine Mutter jagte: „Ach, lajjen Sie meine Lizzie mit der 
Tochter unſers Nachbars zujammenjigen; meine Tochter ijt nicht an 
fremde Rinder gewohnt und jehr nervds und ängſtlich.“ Ich lie) es 
geſchehen. Am nachjten Tage aber wollte die NachbarStodter nicht 
mehr bet der Lizzie fiken. Die beiden fonnten ſich nämlich nicht ver- 
tragen. Ich fete fie auseinander. Die Folge war, dak Lizzies 
Witter wieder gelaufen fam und von mir wifjen wollte, was mit 
ihrer Tochter los jet, jie weine den gangen Tag und habe ſolche Angſt; 
ic) möchte fie doch verjuchSweije bet Amanda Tuſch figen laſſen, dann 
wiirde fie wieder gerne fommen. (Das Töchterchen war namlid 
einen halben Taq daheim geblieben.) Nach der Darjtellung der 








36 Womit und wie find die Kinder in der erften Schulwoche gu beſchäftigen? 


Wiutter war Ligzie gu epileptijden Krämpfen geneigt, und um alles 
3u verbiiten, mas dieſe etwa herbeifiihren fonnte, gab id) leider nad). 
In Den nadjten anderthalb Woden wedhjelte Lizzie auf Wunſch der 
Mutter den Blak mehrere Male, was um jo lajtiger war, als fie fic 
immer dort niederlajjen wollte, wo jdon jemand jak. Als die Mutter 
gum fiinftenmal angeriicft fam, rif mir die Geduld, und ic) erflarte 
ihr rundiweg, jie müſſe entweder ihre Todjter gleich) mit heimnehmen, 
oder mic) fortan ungejdoren lajjen. Shre Tochter jei ein eigenjinni- 
ges, verzogenes Kind, mit dem fie ſcheinbar jelber nichts anfangen 
fonne. Weg war jie. Es jtellte fich auch bald heraus, daß das Kind 
nicht kinderſcheu, nicht nervös, nicht angjtlich, auch nicht epileptijd 
angelegt, wohl aber ſehr ver3zogen, eigenwillig und dickköpfig 
war. Erſt als die liebe Lizzie eine angemejjene Bekanntſchaft mit 
der Rute gemacht hatte, verſchwanden alle beanagftiqenden Symp- 
tome. Go leicht wird mir jo etwas nicht wieder pajfieren. — Doch 
nod ein anderes Bild: „Herr Lehrer, geben Sie meinem Johnny 
nachher dieje fiinf CentS und jagen Sie ihm, er jolle ja gerne 3ur 
Schule gehen.“ Das werde ich jdhon bleiben laſſen, liebe Fran. 
Glauben Sie ja nicht, dak Shr Sohn dann Lieber zur Schule gehen 
wird.” €8 ijt nicht recht, den Kindern den bitter ſcheinenden Schul— 
weg durch einen Nickel iberzucfern gu wollen. Sudent haben ſolche 
Wittel nur eine voriibergehende Wirfung und halten nicht langer vor, 
al8 die Geldjtiice fließen. Gibt es fetne Pennies und feine Nickels 
mehr, dann zeigt fic) bald die Kehrſeite der Medaille, und der Lehrer 
hat dann mit einem jolden, durch Geldjpenden verwöhnten Bürſchchen 
mehr Not als ſonſt. Dieje Methode, den Kindern die Schule Lieb und 
wert 3u madjen, ijt ein überbleibſel der friiher namentlich in Deutjch- 
fand gepflegten Sucfertiiten-Unfitte, mit der mun endlich einmal ge- 
brodjen werden follte. 

Rehren wir nun zurück 3u den neu aufgenommenen Rindern. 
Wenn die Eltern fic) entfernen, fann es leicht gefdehen, dak ein 
zartes, ängſtliches Magdlein, da8 die liebe Mama hinausgehen fiebht, 
anfangt 3u heulen und gu ſchreien. Dadurd) laſſe ic) mic) aber gar 
nicht aus der Rube bringen oder bewegen, von der Regel abzugehen, 
daß die Eltern nicht bleiben diirfen, auch dann nicht, wenn eine ganze 
Anzahl mit einftimmt; denn daß jo etwas anjftedt, haben wir alle 
jdjon erfabren. Was joll nun der Lehrer unter folden Umſtänden 
tun? Ich bleibe rubiq auf meinem Plage vor den Kindern ftehen 
und jehe die ganze Scar jo freundlid) und wohlwollend wie mög— 
lid) an. Das wirkt gewöhnlich berubigend. Eins der tapferen Kin— 
der, da8 nicht geweint hat, frage ich: Wirft du auch weinen?” Als 
Antwort erhalte ich vielleicht zuerſt nur ein Kopfſchütteln; id) laſſe 
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aber nicht locker, bis ich wenigſtens ein verſtändliches „Nein“ gehört 
habe, und infolge einer kleinen Nachhilfe erhalte ich endlich die Ant— 
wort: „Nein, ich weine nicht.“ Dasſelbe tue ich noch bei ſechs bis 
acht Kindern, die ebenfalls nicht geweint haben, und ſchließlich auch 
bei einem, das geweint hat. Dieſes gibt dann gewöhnlich halb lachend, 
halb weinend die Antwort: „Nein, ich weine nicht.“ Jetzt iſt der 
Augenblick gekommen, wo der Lehrer einen Anknüpfungspunkt finden 
muß. Ich laſſe nun von den Kindern, die zu Oſtern nicht verſetzt 
wurden, ein Lied ſingen. Zuerſt wende ich mich aber an die Kleinen 
und ſage: „Jetzt hört einmal recht ſchön zu! Die Großen ſollen euch 
ein Lied vorſingen. Ich will einmal ſehen, wie euch das gefällt.“ 
Nun ſingen die Großen: „Ich bin klein, mein Herz mach’ rein” 2c. 
3wei- oder dreimal nacheinander. Wabhrend des Gejanges geht auf 
den meijten Gefichtern eine grofe Veranderung vor, man bemerft 
einen freudigen Ausdruck. Nachdem die Kinder nun auf dieje oder 
eine ähnliche Weije beruhigt worden find, begrüßt jie Der Lehrer etwa 
jo: „Ah, da jeht einmal, da fit ja eine ganze Menge fleiner freund- 
licher Mädchen und Rnaben. Wo jeid ihr denn jekt? Wer eS weit, 
ſoll einmal die Hand recht hod heben. Ya, ihr ſeid in der Schule 
und follt nun jeden Tag Hierherfommen. Was wollt ihr denn in der 
Schule? Gewiß, ihr jollt etwas lernen. Ihr jollt recht viel lernen. 
Wer will recht viel fernen? (überall zeigen fic) Hande, doch hort 
man bie und da aud) unterdriicdtes Schluchzen.) Das freut mid). 
Gi, da ſehe ic) ja eine ganze Menge Hande. Ych wei, ihr wollt alle 
etwas lernen. Darum hebt einmal alle die eine Sand hod. 
Schon jo. Aber ihr müßt dann auch gerne zur Sdjule fommen. 
Wer will gerne zur Schule fommen? Hande hod)! Wenn ihr gerne 
sur Schule kommt, dann freut fich der Lehrer iiber euch. Cr hat euch 
alfe recht lieb. Wollt ihr eurem Lehrer auch fin folgen? Wer 
will dem Lehrer gerne folgen? Hande hod! Gut, da jehe ich recht 
viele Hande. Wher die fleine Maria Schmidt hat die Hand nicht ge- 
hoben. Sch wei, die will auch folgen, nicht wahr?“ Das fleine, 
angftlide Ding wagt nicht aufzuftehen, oder ein Wort 3u fagen. 
„Mariechen, willft du mir auch folgen?” Sie nict mit dem Ropfe. 
„Ja, das wupte ic) wohl, aber du jolljt eS mir auch einmal ſagen.“ 
Nach wiederholtem Fragen erfolgt nun auch erjt ein ſchüchternes, dann 
ein Iauteres „Ja“. Sn diejer Weije leite ich von der erjten Begriipung 
iiber in die erjte Unterredung. Dadurch werden die Kleinen berubhigt 
und zutraulich. Es iſt freilid) eine grofe Geduldsprobe fiir den Lebh- 
rer, aber er muß fic) beherrſchen und wird dadurch reichlich belohnt, 
dak er ſich das Vertrauen der Kinder erwirbt. 

Sekt miiffen die KRleinen fic) aber etwas erholen. Es wird einige 
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Male das Aufſtehen geübt und gegeigt, wie fie der Reihe nad) auf 
den Spielplag gu gehen haben. Etwa zehn Minuten diirfen die 
Rleinen ſich draußen aufhalten. Dann lernen fie, fic) zu zweien auf— 
zuſtellen, und begeben fic), ſoweit dies am erjten Tage modglid ijt, in 
diejer Ordnung zurück in das Schulzimmer, wo die begonnenen 
Sprechübungen fortgejegt werden. Da der Lehrer ficherlich ſchon 
einige von den Neuaufgenommenen fennt, jo ruft er ein Rind beim 
Namen. ,Wo ijt Pauline Ludwig?“ Die bleibt jfigen. „Wenn id 
dic) rufe, Pauline, dann jollteft du ſchön aufſtehen. Nun ſtehe ein- 
mal auf!“ Dies gejdieht. „So, da8 ijt recht. Wber du bift nicht 
jo aufgeftanden, wie id) eS gerne haben modte. Das mut du jo 
maden! Jetzt jese dich! Nun ftehe noch einmal auf, aber jo, wie 
ich) Dir’S gezeigt babe. So, das war jdon bejjer. Wer von euch) 
fann aud) jo ſchön autitehen, wenn ich es jage?” Wiles bleibt ftumm. 
/ Wer fo aufjteben fann, joll einmal jeine Hand recht hoch heben.“ 
Cinige tun eS. Aufſtehen und Sicdjegen läßt man nun wieder von 
einer ganzen Anzahl Kinder ausfiihren, eingeln und zujammen. Der 
erjte Vormittag ijt 3u Ende. Alle Kinder fiken gerade. Die ,,Ieuen“ 
erhalten Weijung, ihre Sande 3u falten, ſchweigen aber jtill, wäh— 
rend die erfte Abteilung betet. Wiederum wird darauf gehalten, dap 
die Kinder die Plage in angegebener Ordnung verlajjen. Die Klei- 
der werden geholt. Wer ſeine Sachen hat, begibt fich ſtill auf ſeinen 
Platz und bleibt da, bis alle Kinder mit ihren Sachen zurück find. 
Der Lehrer fragt wohl aud) noc) einmal: ,,Gefallt es euch in der 
Schule?” Die meijten antworten mit einem lauten „Ja“. „Wer 
nod) feine Tafel hat, joll heute nachmittag eine mitbringen, damit 
id) die Linien einrigen fann. Wenn ihr gegeſſen habt, fommt ihr 
wieder, aber alle ſchön rein gewajden und ordentlich gefammt.” 
Nad) dem Entlaffungsgrup gehen die Kinder reihenweije hinaus mit 
der Ermahnung, gleich) heimgugehen und auf der Strake nicht 3u 
larmen und 3u fdreien. Reihenweiſe verlajjen fie das Simmer, frob, 
den erſten Schrecken iiberftanden gu haben, froh, dak eS jo gnadig 
abgegangen ijt. Die meiften fommen freudejtrablend ins Cltern- 
Haus und wifjen nicht genug gu erzablen von ihren erjten Erlebnijjen 
in der Schule, wobei fie freilid) ihrer Phantaſie oft freten Lauf laſſen. 
Mande find ſtolz wie ein Feldherr, der jetne erjte Schlacht gewonnen 
hat. Hoffentlich halt diefer Qubel an. Der Lehrer aber hat, wenn 
jeine Kinder am erjten Schultage mit ſolchen Gefiihlen heimkommen, 


viel gewonnen. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Was gehört yu ciner guten äußeren Ordnung in der 
Schule, und wie erreidht man dieje? 


Das ijt eine srage, die wohl {chon oft auf Konferenzen und unter 
Lehrern zum Gegenftande lebhafter Bejpredjungen gemadt wurde, 
die aber jo widtig ijt, dak jie gar nicht oft genug bejprodjen und 
wiederholt werden fann. Yn der Hoffnung, daß die freundlichen 
Rollegen derjelben Anficht find, erlaubt fich der Einſender, das alte 
Thema ihnen durd) das „Schulblatt“ nochmals vor Augen gu fiihren. 
Sollten die darin ausgeſprochenen Grundjage noch weiterer Vejtati- 
gung bediirfen, jo fonnte auf die Erfahrungen während eines langen 
Schullebens hingewiejen werden. 

Das Thema gu vorliegender Arbeit zerfallt, wie der Lejer auf 
den erften Blick fieht, in gwet Terle: I. Was gehdrt zu einer guten 
duperen Ordnung in der Schule? und II. Wie erreicht man eine gute 
äußere Ordnung in der Schule? Folgen wir diejer Cinteilung. 
Betradten wir aljo: 


I. Was gehört zu einer guten äußeren Ordnung in der Schule? 

Es ijt ganz unausbleiblid, daß die Betradtung diejer Frage 
vor allen Dingen die Perjon des Lehrers in den Vordergrund 
treten laft. Wie da8 Wohl und Wehe eines Staates vornehmlicd 
von den guten oder ſchlechten Cigenjchaften ſeines Regenten abhangt, 
wie das Tun und Treiben eines joldjen gleichſam jeine Strablen auf 
das von ihm regierte Volf guriichwirft und es entweder gliidliden 
oder ungliidliden Zuſtänden entgegenfiihrt, jo hangt aud da$ Wohl 
und Wehe der Gemeindejdule — dieſes Staates im fleinen — vor- 
nehmlich von der Perjonlidfeit ihres Regenten, des Lehrer$, und 
deſſen Charaftereigenjdhaften ab. Hierbei möchte ich 3u bedenfen 
geben, daß der Punkt, wonad wir eS in diejer Whhandlung nur mit 
der Guperen Schulzucht gu tun haben, nicht auger acht ge- 
laſſen werden darf. Direftor Lindemann jagt hierüber in feiner 
„Schulpraxis“ (S. 18, § 8): „Man vergeſſe nicht, daß es fic) hier 
uur um biirgerlide gute Sitte, um weltlide Ehrbarfeit handelt. 
Das hier Geforderte fann jeder Heide leijten, wenn er dazu ange- 
leitet und gewohnt wird.” Dak dem jo ijt, davon Liefern viele un- 
jerer offentlicjen, religionSlojen Schulen den fprechendjten Beweis. 

Welche Eigenjdaften, als Grundbedingung 3u einer guten aufer- 
liden Ordnung in der Schule, foll denn mun ein Lehrer haben? 
Rehr in fener , Praxis der Volksſchule“ jagt: „Soll der Lehrer der 
redjte jein, dann dürfen ifm die vier Kardinal - Lehrertugenden: 
a. die Wadjamfeit, b. der Ordnungsſinn, c. die Geredjtigqeitsliebe 
und d. die Konſequenz, nicht feblen.“ Und wahclich, diejer ausge- 
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zeichnete Padagog und Sdulmann hat redt; wer unter uns hatte 
das nicht ſchon an fic) ſelbſt erfahren? 

Der Lehrer ſoll alſo zuerſt wadfam ſein, wachſam über ſich 
ſelbſt, damit er nichts denkt, redet oder tut, was für die Zucht in der 
ihm unterſtellten Schule von nachteiligem Einfluß ſein könnte. Er 
ſei immer auf ſeiner Hut, ſowohl innerhalb der Schule als auch 
außerhalb derſelben, von dem Gedanken ausgehend, daß ſein Ver— 
halten möglicherweiſe von dem einen oder andern ſeiner Schüler 
beobachtet und ſomit von großem Einfluß werden könnte. Er halte 
die Witrde ſeines Amtes hoch. 

Der Lehrer joll ferner ordnungsliebend fein und in 
diejer Beziehung jeinen Sdiilern, von denen er Ordnung in allen 
Dingen verlangt, mit untadelbaftem Beijpiel voranleudten. Er 
komme demnach ſtets zur rechten Seit zur Schule, jei immer peinlid 
rein und jauber gefletdet, halte auf jetnem Pult unter Büchern und 
allen darauf befindlicen Gegenjtanden die mujterhaftejte Ordnung 
und 3eige in Ddiejer und in anderer Weije ſeinen Schülern ohne 
Worte, was er unter Ordnungsliebe verjtanden haben will. 

Der Lehrer jet aber aud) geredt und übe Gerechtigfeit 
jeinen Schülern gegeniiber. Hat ein Schüler Strafe verdient, jo 
jtrafe er ifn nach den bejtehenden Sdulgejegen, er jet reich oder arm, 
begabt oder unbegabt. Nichts hemmt die Musiibung der Dis8ziplin 
in einer Schule mehr, als wenn der Lehrer aus unverzeihlicher 
Schwäche fic) jogenannte Lieblinge herangieht, bei denen er oft, wie 
man 3u fagen pflegt, fiinf gerade fein läßt, während er andere Kinder, 
deren Eltern vielleicht weniger Hervorragend daftehen in der Ge- 
meinde, deSjelben Vergehens wegen ftraft und tadelt. Cin von 
wahrer Geredtigfeitsliebe bejeelter Lehrer fennt feine Lieblinge, 
feine Bevorzugten in jeiner Schule; thm find alle feine Schüler 
gletd) lieb, teuer und wert. Sa, gerade die Sdwaden und Unbe- 
gabten nimmt er in jeine bejondere Hut. 

Was hatten aber dieje gewiß nicht 3u unterſchätzenden Cigen- 
jdaften de3 Gemeindejdullehrers fiir einen Wert, wenn er nicht gletd- 
scitiq im Beſitz einer immer zum Cingreifen bereiten Konſequenz 
ware? Gin Lehrer joll daber endlich viertenS aud) fonjequent 
fein in all fetnem Denfen, Sprechen, Tun und Handeln. Er iiberlege 
e8 reiflich, ehe er einen Befehl erteilt, eine Arbeit aufgibt oder eine 
Strafe diftiert, ob dem Befehl Folge geleiftet werden fann, die Arbeit 
ausfiihrbar und die zuerkannte Strafe geredht und heilſam ijt, und 
weiche dann, Hat er fid) von der Richtigfeit feiner Stellung hierzu 
iiberzeugt, um keines Haares Breite von den einmal gefaften Be- 
ſchlüſſen ab. 








und wie erreidjt man dieſe? 41 





So viel iiber die Perjonlichfeit des Lehrers und dejjen Cigen- 
ſchaften als Grundbedingung fiir eine gute, äußere Ordnung m der 
Schule. Wir jehen daraus, dak nur ein Lehrer, der fich mit ganzer 
Seele feinem hohen Berufe hingibt und davon durchdrungen it, den 
WAnforderungen entipricht, die ene gute Schulzucht an thn jtellt. 

Sn zweiter Linie gehdren 3u einer guten äußeren Ordnung 
in der Schule jedenfalls auch noch die Schulgeſetze oder Schul— 
regeln, die in jeder gut verwalteten Gemeinde nad) Paragraphen 
eingeteilt, in gedructter oder gejdriebener Form zu finden jind und 
meiſtens in den betreffenden Schullofalen zur Cinjidt fiir Lehrer 
und Sdiiler aufliegen, oder hinter Glas und Rahmen an den Wan- 
den hängen. Sollen nun dieje Schulgejege, die ſowohl dem Lehrer 
alS aud) den Schülern Pflichten aujerlegen, nicht blo} tote Buch— 
jtaben bleiben, jo miiffen fie aud) genau befolgt werden. Schul— 
vorjtand wie Lehrer follten dafiir verantwortlic) fein. Die in den 
Schulgeſetzen gemachten Beſtimmungen jind natürlich verjdhieden, je 
nad) den verjchiedenen Bediirfniffen und BVerhaltnijjen der betreffen- 
den Gemeindefdulen. Es erſcheint darum wohl iiberfliijjig, fie hier 
nod einer naberen Bejpredung 3u unterziehen. Doch moddhte id 
warnen vor 3 vielen Gejegen. Das führt uns denn zu dem zweiten 
Teil unjerer Arbeit, 3u der Frage: 































II. Wie erreicht man cine gute äußere Ordnung in der Schule? 

Die padagogijdhe Wahrheit, daß nur dann eine Schule gedeihen 
und die ihr geſteckten Siele erreichen fann, wenn fie auf dem Funda— 
mente einer gejunden, fonjequent durdgefiibrten Disziplin ftebt, 
wird wohl niemand bezweifeln wollen. Gerade darum ijt es aber 
aud) jo widtig, daß diejer Gegenjtand unter uns Lehrern immer 
wieder bon neuem in eingehendjter Weije bejprochen wird, damit 
womöglich die Kollegen, die ihn bisher vielleicht mehr oder weniger 
über die Mchjel anjahen, von feiner groken Bedeutung überzeugt 
werden und ibn fortan hegen und pflegen belfen. 

Die Frage: „Wie erreicht man eine gute äußere Ordnung in 
der Schule?” weift uns nun geradesivegs zu den Mitteln hin, die 
dabei in Anwendung fommen. Wir werden im Verlauf der Debatte 
hieriiber jehen, wie grundverſchieden in dieſem Punkte die Anfichten 
eines evangelijd-lutherijden Gemeindejchullebrers von denen eines 
Lehrers an einer offentliden Schule notwendigerweije fein müſſen. 
Während namlid ein evangelijch -lutherijdher Gemeindejdullehrer 
aud) durd) das Mittel des gottlidhen Wortes regiert und die 
äußere Ordnung handhabt, bleibt dem Lehrer an einer religions- 
lejen, öffentlichen Schule der Sugang hierzu gänzlich verſchloſſen; er 
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qreift dann oft gu Mitteln, die wir von unjerm Standpunfte aus 
entjdhieden verwerfen. Es liegt fajt auf der Hand, daß die in der 
Schule 3u erreicende äußere Ordnung der Zeiteinteilung nach eine 
dreifade fein mup. Wir unterjdeiden demnad 1. die Ordnung 
vor Beginn des Unterrigts, 2. die Ordnung wah- 
rend des Unterridts und 8. die Drdnungam Schluſſe 
de8 Unterridts. 

1.DieOrdnung vor Seginn des UnterriGts. Zur 
Erreichung einer quten äußeren Ordnung in der Schule vor Beginn 
des Unterrichts gehort wohl in erjter Linie, dak der Lehrer ſelbſt 3u 
redjter Zeit auf dem Schauplatz feiner Tatigfeit eintrifft, und gwar 
jo friih, wie die Schulgejegke jeiner Gemeinde das bejtimmen. Bur 
jeftgejegten Seit offnet der Lehrer das Schulzimmer und läßt die 
bereitS anweſenden Schüler herein. Dieje gehen jofort rubig und 
anjtandig auf ibren Blak, legen ihre Schulbiicher genau nad der 
Ordnung der aufeinanderfolgenden Leftionen in die dazu beftimmte 
Stelle unter ihren Schultiſch, hangen oder legen ihre Hüte und 
Mützen, Jacken und überzieher an ihren Ort und jegen fid) dann 
nad) Bequemlichkeit hin, ohne dabei jedod) gegen die Regeln des An— 
jtande$ 3u verſtoßen. Damit den Sdiilern Gelegenheit gegeben wird, 
die fiir den Morgen oder Nachmittag aufgegebenen Leftionen noch— 
inal ftill fiir fic) durchzuleſen, ijt es thnen geftattet, die dazu notigen 
Bücher vor ſich auf den Tiſch gu legen und zu gebraudjen. Durd) 
das Gewöhnen an dieje Ordnung fommen fie nicht jo leicht in Ver- 
judung, gegen die bejtehende Disziplin zu verſtoßen. Gelbjt ſolche 
Schüler, die fich fiir alle Leftionen deS Morgens oder Nachmittags 
volljtandig 3u Hauſe vorbereitet haben, jollten angebhalten fein, fic) 
vor dem Beginn des Unterrichts niiglid) mit irgend einem ihrer 
Schulbücher 3u beſchäftigen; da$ bewahrt fie nach meiner Erfahrung 
vor mander Torheit, der fie jonjt nicht jo gut widerjtehen fonnten. 
Schriftliche Arbeiten find natiirlid) immer 3u Hauje anjufertigen, 
jofern der Lehrer hierfiir nicht ſchon in der Schule eine paſſende Zeit 
bejtimmt bat. Cin lautes und lärmendes Verhalten der Schiiler in 
dem Schulzimmer follte aud) vor dem Anfang deS Unterrichts unter 
feinen Umſtänden erlaubt jein. Will der eine oder andere Sdiiler 
aus gutem Grunde da8 Simmer verlajjen, jo Hat er da8 dem Lehrer 
durch Mufridten der Hand anzuzeigen. Obne Erlaubnis darf iiber- 
Haupt fein Schitler jeinen Blag verlajjen. Etwa fiinf Minuten vor 
dem Beginn deS Unterricdhts durchſchreitet der Lehrer die Reihen 
jeiner Schüler, um 3u jeben, ob jeder rein und jauber erjdienen ijt 
und ſeinen Blak auf dem Tiſche, unter dem Tijde und auf dem Fuß— 
boden in quter Ordnung hat. Hierbei gilt der Grundjak, daß jeder 
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Schüler fiir die Ordnung auf jeinem Plage verantwortlid ijt. Da 
meiſtens vor der Tir des Schulzimmers Matten 3um Reinigen des 
Schuhwerks liegen, jo find die Schüler angubhalten, dieje 3u benugen, 
um dadurd den Fupboden des Schulzimmers moglidjt vor Schmutz 
zu bewabren. 

Bei Durdfiihrung aller jolder aukeren Ordnung bemiihe fic 
der Lehrer, jeine Schiiler mehr und mehr mit Liebe dafiir 3u bejeelen, 
jo daß fie ſelbſt je langer defto gewijjer gu der Uberzeugung fommen, 
wie nötig und nützlich fie jet, nicht allein während der Jahre der 
Schulzeit, jondern fiir ihr ganges Leben. Dabei weije er oft auf 
ott hin, der ein Gott der Ordnung ijt und dabher will, daß auch bet 
den Menſchen alles ordentlid) und ebrlid) gugehe, und daß damit 
jdon in friihefter Sugend der Anfang gemacht werden mug. Der 
Lehrer bediene fich auch hierbei einer Sprache, aus der ſeine vaterlice 
Gefjinnung gegen feine Schiiler jo recht warm hervorgeht. Sie 
miijjen merfen, wie gut er eS mit ifnen meint, und dak ibm ihr 
leiblicjeS und geijtlices Wohl am Herzen liegt. Bor allen Dingen 
aber gebe er ſelbſt — wie jdon an anderer Stelle gejagt wurde — 
jeinen Schiilern mit gutem Beijpiel voran, jet ihnen der Inbegriff 
aller Ordnung, Pünktlichkeit und Sauberfeit und bleibe unermüdlich 
in der Ausübung diejer taglichen Nontrofle; denn nur Konſequenz 
und immer wieder Konſequenz ficert ſowohl hier, wie iiberall, wo 
fie angewandt wird, den Erfolg. Dod weldhem Lehrer wird nicht 
gerade dieſer Teil jeines ſchweren Amtes oft gu einer driicdenden, 
ja lajtigen Biirde, die er gern ablegen moddjte, die ifn müde madt 
und ihm wohl gar überflüſſig erjcheinen will? Ihn weije id) zu dem 
bejten Dtittel, das es unter jolchen Umjtanden fiir einen treuen luthe- 
rijdhen Lehrer gibt, zum Gebet. Schütte er jeine Not nur im glau- 
bigen Gebet vor jeinem lieben Gott aus, das wird Trojt und Kraft 
und Mut in fein verzagtes Herz bringen und ihn 3u fernerer Tätig— 
feit im angefangenen Werf gejdict machen. 

2. Die Ordnung wahrend des Unterridts. Mit 
dem Schlage der Uhr oder dem Klange der Sdulglocée, wo fie vor- 
handen ijt, beginnt der Unterridt. Damit fann eS gar nicht genau 
genug genommen werden, denn jede Hier verjaumte Minute ijt ein 
Verlujt, unter dem die Sdule zu leiden hat. Nachdem der Klang 
der Schulglocke verhallt ijt, erhebt fic) der Lehrer von dem Sik Hinter 
jeinem Pulte und ruft jeter Klaſſe mit deutlicder Stimme das Wort 
„Aufachten!“ zu. Die Schiiler haben fid) dann in eine gerade Reihe, 
einer genau hinter den andern, 3u ſetzen, die Hande gefaltet auf dem 
Schultiſch 3u halten und dabei ihre Augen auf den Lehrer gu ridten. 
Wile bis dahin auf dem Tiſch gewejenen Bücher oder andere Gegen 
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jtande müſſen vom Tiſch verſchwunden und an ihre betreffenden 
lage geleqt jein. Sehr jorderlich fiir dieje Ordnung ijt e8, wenn 
das Schulzimmer mit jogenannten patent seats ausgeftattet ijt; wo 
Dieje nod) nicht eingeführt jind, muß der Lehrer natürlich feine Wn- 
ordnungen mit den Verhaltnijjen in Einflang 3u bringen ſuchen. 

Hat ſich der Lehrer mun iiberzeugt, daß jeine Schüler in voll- 
jtandig geraden Reihen hübſch aufrecht jigen, dann gibt er mit jeiner 
Glocke zunächſt das Zeichen 3um Heraufheben der Gejangbiidher. Das 
geſchieht in folgender Weije: Mit dem erjten Glockenſchlage ergreijen 
die Schiiler mit der rechten Hand gleichzeitig ihre Bücher, die, 
wie ſchon erwahnt, nad der Reihenjolge der Leftionen unter dem 
Schultijdhe in dem dazu angewiejenen Fade liegen miijjen; mit dem 
sweiten Glockenſchlage heben jie dieje ungedffnet auf den Tiſch, und 
zwar fo, dah dabei der Rücken der Bücher der linfen Hand zugekehrt 
ijt. Bei diejem wageredten Halten der Bücher unterſtützt natiirlic 
aud) die linfe Hand die rechte. Die Sehiiler bleiben inzwiſchen un- 
verändert im geraden, aufredten Sigen. Die Bücher werden jo ge- 
Halten, da dabei die Daumen oben auf den Decfel, die iubrigen 
Finger an die entgegengejegte Seite de8 Buches zu liegen fommen. 
Wit dent dritten Glockenſchlage endlich werden die Bücher von rechts 
nad links bin gedffnet. Der Lehrer hat guvor mit deutlider Stimme 
die Seitenzahl und die Nummer des Liedes, das gejungen werden 
joll, angegeben. Ehe jedoch mit dem Singen angefangen wird, gebt 
er wiederum durd) die Reihen jeiner Schüler und fieht nach, ob jeder 
einzelne auc) das 3ur Leftion gehorende Buch mitgebradt hat. Nun 
erjt wird zum Anfang geſchritten, der ja in allen unjern Gemeinde- 
jdulen dures Geſang und Gebet eingeleitet 3u werden pflegt. 

In derjelben Ordnung, nach welder die Bücher auf die Schul— 
tijhe qehoben wurden, werden fie auc) wieder Heruntergenommen. 
Als Einleitung dazu rujt der Lehrer jeiner Rlajje wieder das Wort 
„Aufachten!“ 3u, die Schulglocte in der Hand haltend. Beim erjten 
Glockenſchlage werden die Bücher von links nad) rechts gejdlojjen, 
beim zweiten mit beiden Handen in der bereits beſchriebenen Weije 
wageredt auf dem Tiſch gebalten und erdlich beim dritten durch die 
rechte Hand allein an die fiir fie bejtimmte Stelle unter den Schul— 
tijd) in iby Sach geleqt. Der Lehrer hat hierbei genau darauf 3u 
achten, dah alle diefe Bewegungen gleichzeitig und mit möglichſt wenig 
Geräuſch geſchehen, und auch darauf, daß die gebrauchten Bücher den 
ihnen folgenden nicht im Wege liegen und deren Heraufheben nicht 
verzogern. Zu dem Zwecke muß er fic) oft iiberzeugen, ob in den 
Fächern unter den Schultiſchen feiner Schiiler immer die fo notige 
Ordnung herrſcht. Die hier beſchriebene Ordnung beim Heraufheben 
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und Fortnehmen der Gejangbiidher findet natiirlid) auc) auf alle übri— 
gen Schulbücher Anwendung. 

Beim Abfragen irgend eines Penſums, das zum Auswendig— 
lernen aus dem Katechismus, der bibliſchen Geſchichte oder einem 
andern deutſchen oder engliſchen Buche aufgegeben war, haben die 
Schüler zunächſt in geraden Reihen mit aufrechtem Oberkörper und 
auf dem Tiſch gefalteten Händen zu ſitzen und den Blick auf den Lehrer 
gerichtet zu halten. Sobald dieſer der Klaſſe eine Frage vorgelegt 
hat, hebt dann jeder Schüler, der ſie beantworten kann, die rechte 
Hand in die Höhe, und zwar ſo hoch, daß dieſes Zeichen ſeiner Ant— 
wortbereitſchaft vom Lehrer leicht erkannt wird. Dabei darf kein 
Knipſen mit den Fingern, Schwenken der Hand, oder wohl gar 
Emporſchnellen vom Sige geduldet werden. Auch iſt unter fermen 
Umſtänden ein Aufheben der Hande vor der volligen Fertigſtellung 
der rage des Lehrers zu gejtatten. 

Wird ein Lied aus dem Geſangbuche, etn Pſalm oder ein Stück 
aus dem Katechismus aufgejagt, fo bat ſich der Schiiler in gerader, 
aufredjter Stelling jeitwarts von ſeinem Sig aufzuſtellen und dabet 
jeine Hande, etwa in Bruſthöhe, gefaltet 3u halten. Da, wo patent 
seats erijtieren, meijtens zwei Schüler auf einem Sig Blak finden, 
jo jtehen natürlich auch immer zwei gleichzeitig auf und fegen ſich erſt 
dann wieder Hin, nachdem fie ibr Benjum aufgejagt baben. Das 
Aufſagen irgend eines andern Penſums geſchieht in gleicher Weije, 
nur mit dem Unterjdiede, daß dabei nidt die Hande, jondern die 
Arme in Brujthohe gefaltet werden. Soll Lejeunterricht erteilt wer- 
den, jo haben die Schiiler genau, wie ſchon angegeben, 3u jiken, immer 
bereit, ihre Biicher nad dent Seichen mit der Glocke des Lehrers auf 
die Tijche zu heben. 

Beim Lejen ſelbſt jtellt ich dann der betreffende Schüler und mit 
ihm jein Nebenmann jeitwarts von ſeinem Sike gerade auf. Dabei 
jteht er jo, day die Abſätze ſeiner Füße zuſammenſtoßen, wahrend die 
Spiken auSeinandergehalten werden und dadurd mit den Abſätzen 
etwa einen jpigen Wintel bilden. Die linfe Gand-halt das Buch jo 
hod, dah die Mugen den Druck bequem erfennen fonnen; der rechte 
Arm hangt ungezwungen an der betreffenden Seite des Oberforpers 
herunter. Der Lehrer achte hierbet genau auf eine ſchöne gerade 
Haltung. Der Kopf ſollte nicht vorgebeugt jein, und den Schultern 
jollte eine Ridtung gegeben werden, die eS dem Lejenden ermöglicht, 
jeinen Lungen den weiteſten Spielraum 3u geftatten. Cin gerades 
Sitzen und Stehen des Schiilers jollte iiberhaupt jon aus Gejund- 
heit8riidfidjten nie auger acht gelajjen werden. Die Bücher, aus 
denen gelejen wird, müſſen gerade vor den Schiilern auf ihren Tijchen 
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liegen, und gwar jo, daß die obere Seite inuner dem Auge des Lehrers 
von jeinem Sike aus zugänglich ijt, die Hande der Schüler aljo an 
der redjten und linfen Seite der Bücher Play finden. Berm Tafel- 
rednen und Sdreiben jollte eine ähnliche Ordnung beobadhtet werden. 

An diejer Stelle ließe ſich vielleicht auf die Regel hinweijen, dah 
die Schiiler bet allen ohne Bücher ftattfindenden Leftionen die Hande 
immer gefaltet auf den Tiſch legen, hingegen bei allen mit Büchern 
zu erteilenden Leftionen die Hande ſtets redjts und links an die 
Seiten der Bücher halten jollten. Wenn fie dabet dann in genau 
geraden Meihen jigen, jo ijt eS dem Lehrer leicht möglich, von jeinem 
Sige oder Standpunfte aus die geringſte Abweichung zu bemerfen 
und zu forrigieren. Es wird hierbei vorausgejest, dak der Lehrer 
jeinen Platz wahrend des Unterrichts jtets hinter feinem Pulte oder 
Schreibtiſche einnimmt und von diejer Regel nur etwa bet Erteilung 
von Schreib-, Rechen- oder GejangSsleftionen abweicht. Wenn irgend 
etwas imjtande ijt, die Rube und Ordnung in der Klajje aufrechtzu— 
halten, jo ijt es ein jol&h rubiges, von einem fejten Standpuntte aus 
gezeigtes Berhalten des Lebhrers. 

3. Die Ordonung am Schluſſe des Unterridts. 
Etwa fünf Minuten vor dem Schluß des Unterridts ruft der Lehrer 
jeiner Rlajje das Wort „Aufachten!“ gu. Die bis dahin geöffnet 
qewejenen Bücher werden ſodann nad) dem Klange der Schulglocte 
oder, wo Ddieje fehlt, nad) dem Zablen des Lehrers im der bereits an- 
gegebenen Weiſe geſchloſſen. Wurden wahrend der legten Leftion 
feine Bücher gebraucht, jo fiken die Schiiler mit auf dem Tijd) ge— 
jalteten Sanden. Dann gibt der Lehrer mit der Glocke das Seiden 
zum Aufſtehen. Das wird natürlich gleichzeitig ausgefibrt, 
und die Schüler haben dabei in geraden Reihen, mit aufrechter Kör— 
perhaltung und untergeſchlagenen Armen zu ſtehen und ihre Augen 
auf den Lehrer unverwandt gerichtet zu halten. Die hierauf noc) 
folgenden, gleichfalls durch die Gloce des Lehrers 3u requlierenden 
Bewegungen der Schiiler zum Herbeiholen ihrer beijeitegelegten 
Kleidungsſtücke Hangen jelbjtverftandlich qan3 von den lokalen Ver— 
haltniffen der betreffenden Schulen ab und können darum hier nicht 
naber beftimmt werden. Grundjak muß aud) bierbet bleiben, dak 
alles dazu Gehorende genau und präzis und mit möglichſt wenig 
Geräuſch geſchieht. Der Lehrer ſehe auch 3u, dah die zum Schluß 
der Schule beſtimmte Zeit durd ſeine Schuld nicht verzdgert wird. — 
Sigt mun jeder Schüler, nachdem er feine Sachen herbeigeholt hat, 
wieder anf ſeinem Platz, jo gibt die Glocke des Lehrers das Seiden 
zum Heraufheben der gebraudten Bücher. Dann erfolgt die Auf— 
jorderung zum Aufſtehen. Damit das qleichzeitiq geſchieht, jollte 
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die Aufmertjamfeit der Schüler immer erſt durch das Wort „Auf— 
achten!“ darauf hingelenkt werden. Stehen die Schüler in dieſer 
Weiſe bereit, dann ſpricht der Lehrer mit ihnen im Chor das Schluß— 
gebet, oder ſingt einen paſſenden Geſangvers, je nach Gebrauch und 
Gewohnheit. Mit dem nun folgenden Klang der Glocke treten die 
Schüler ſeitwärts zuſammen, einer genau hinter dem andern ſtehend, 
und ſchreiten dann, die Knaben voran, der Schulſtubentür zu. Sehr 
hübſch und löblich iſt der Gebrauch, wonach ſich Lehrer und Schüler 
zum Schluß gegenſeitig Gottes Segen wünſchen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß auch beim Hinausſchreiten kein Jagen, Rennen und Stürzen 
geduldet werden darf, ſondern daß ſich auch dieſer Teil der äußeren 
Ordnung genau nach deren Beſtimmung vollzieht. — Die Schluß— 
ordnung vor recess ijt vollſtändig übereinſtimmend mit der eben be— 
jchriebenen, nur dak dabet da8 Heraufheben der Biicher und das 
Gebet oder der Gejang wegfallt. Die Ordnung beim Hineingehen 
ins Schulzimmer ijt dann jo, daß natürlich wieder die Knaben zuerſt 
und dann die Madchen, eins hinter dem andern herjchreitend, ohne 
Yarmen und Drangen eintreten und auf ihren Sigen Play nehmen. 


Sdlupbemerfungen. 


Ein gar nicht 3u unterjdhagender Faktor bei der Durdfiihrung 
der vorhin dargelegten dreifachen äußeren Ordnung ijt wohl unbe- 
jtritten daS Auge des Lehrers. Cin jtrafender oder ermahnender 
Blick deSjelben, rechtzeitiq auf den betreffenden Gejegesiibertreter 
gerichtet, ijt oft von nachhaltigerer Wirfung, als es viele Worte oder 
jelbjt empfindliche Strafen jein wiirden. Erſt wenn diejes Mittel 
zur Wiederherſtellung der Ordnung nicht ausreidt, ſchreite der Lehrer 
in aller Rube jtufenmapig weiter: Er ermahne den Storenfried, 
anfangs mit freundlichen und im Wiederholungsfalle mit ernjten 
Worten. Hilft das nichts, jo laſſe er den Betreffenden heraustreten 
und eine Zeitlang in emer dazu beſtimmten Eee jtehen, doch jo, daß 
er ihn fortwahrend im Auge behalt, oder er lajje ibn nach Schluß der 
Schule einen Sag jdreiben, der ihm jein Vergehen 5- oder 10mal 
por Mugen und 3u Gemiite führt, ermabne ifn dann, wenn notig, 
nodmal recht vaterlid) und freundlich) und bringe es jo dabin, daß 
er daS Ungebührliche ſeines Betragens erfennt. Wollen jedoch alle 
dieje Mittel nicht anjdlagen, dann erjt laſſe der Lehrer forperliche 
Züchtigung eintreten, die wiederum der Natur und Wrt des Vergehens 
angepaßt jein follte. Iſt der Schüler beſonders boshaft und un- 
lenkſam, jo jee jid) der Lehrer mit dejjen Eltern in Verbindung und 
bitte fie um tatfraftige Hilfe bet der Erziehung ihres Kindes. Wit 
den Eltern feiner Schiiler follte der Lehrer iiberhaupt bei dem wid)- 
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tigen Werf der Erziehung in guter Fühlung jein, damit er dabei an 
cinem Strang mit ihnen zieht und fie nicht etwa zerreifen, was er 
in der Schule aufbaut. Nirgends rächt fic) Uneinigfeit mehr als 
in diejem Punkte. Hier ware wohl die Vemerfung am Plage, daß 
der Lehrer wohl tut, ſchwierige Disziplinarfalle irgend welder Art 
dem Schulvorſtande 3u bericdjten und defjen Rat dariiber eingubholen. 
(Konferenz.) Säumige Schüler, die ohne Grund oft zu ſpät 3ur 
Schule kommen, ſtrafe der Lehrer ftufentweije, wie vorhin angegeben. 
Bet allen ſolchen Ordnungsjtrafen muß er jedoch eine weije Vorficht 
walten laſſen, Menjchenfenntnis zeigen und jeine Schüler niemals 
iiber einen Ramm ſcheren. Er bringe fie 3ur überzeugung, dak 
er an ifrer Eltern Stelle in der Schule fteht und jie ifm nach dem 
vierten Gebot gehorden miijjen. — Will fic) der Klaſſe wahrend des 
Unterrichts eine gewijje Aufregung bemadtigen, jo halte der Lehrer 
einen Augenblick inne; meijtens tritt dann jofort Rube ein. 

Sur Crreidhung einer guten äußeren Ordnung in einer Klajjen- 
jcjule ijt eS auch unbedingt notwendig, dak ſich die Nollegen in 
freundlicer Beſprechung iiber eine gemeinjame Methode verjtandigen 
und dieje dann ftrift durchführen. 

Fragen wir nun ſchließlich: „Was niikt eine folche äußere Ord— 
nung?“ ſo antworte ich: Sie macht aus den Schülern ordnungs— 
liebende Menſchen, denen Ordnung zur zweiten Natur wird, und — 
was die Hauptſache iſt — ſie ſpart dem Lehrer unendlich viel Zeit 
und fördert ſo die edlen Ziele, die er ſich für den Unterricht geſteckt hat. 


Eine Schule, auf dem Grunde Wer nicht auf die Unterlage 
Feſter Disziplin gebaut, Solcher Kraft die Schule ſtellt, 
Gibt die allerbeſte Kunde, Der gewärtigt ohne Frage, 
Daß ſie einſt zur rechten Stunde Daß ſie wie mit einem Schlage 
Guten Händen anvertraut. über ihm zuſammenfällt. 


Alles Können, alles Ringen, 

Das des Lehrers Kopf belebt, 

Läßt ſein ganzes Werk mißlingen, 
Wenn er nicht vor allen Dingen 
Ordnung ju erhalten ftrebt. 


a 


5. Ruhland. 


— — — — — — 


Gin modernes Erziehungsmittel. 


Schon ſeit langer Zeit haben viele Lehrer ſich bemüht, ihre 
Schüler bis zu einem gewiſſen Grade an der Aufrechterhaltung der 
äußerlichen Ordnung in der Schule teilnehmen zu laſſen. Dagegen 
iſt ja nun auch gar nichts einzuwenden, und in Internaten wird man 
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iiberhaupt nidt anders fertig, wenn nidt, wie in vielen Inſtituten 
in Frankreich der Fall fein joll, eine geniigende Anzahl von pada- 
gogijd) gebildeten Inſpektoren zur Verfügung fteht, die ſich aus— 
jchlieplic) mit der Aufſicht befajjen fonnen. Aber jeit dem Jahre 
1897 geht man in den Vereinigten Staaten einen ganz bedeutenden 
Schritt weiter und richtet jogenannte „Schulſtädte“ (school cities) 
ein, die den Stadt- oder Staatsregierungen nachgebildet jind. Die 
Rinder erwablen nämlich durch Stimmenmebhrbheit einen Biirger- 
meijter, einen Richter, Stadtrate ꝛc., und dieſe haben die Pflicht, die 
Ordnung in der Sdule und zuweilen aud in deren nächſter Um- 
gebung aufrecht 3u erhalten. Die Notwendigkeit emer ſolchen Cin- 
ridjtung wird folgendermapen begriindet: 

Kurz nach dem Revolutionsfriege wohnten nur drei Brozent der 
Bevolferung unjer$ Landes in den Stadten. Gewöhnlich half der 
Sohn den: Vater bei der Arbeit auf der Farm oder der Plantage, 
und die Tochter unterjtiigte die Wlutter bet der Hausarbeit. Beide, 
der Sohn und die Todter, waren aljo, was Unterricht und Erziehung 
anbetrifft, mit eingelnen Ausnahmen hauptſächlich auf die Eltern 
angelwiejen, und dieje famen auch ibrer Pflicht nad, jo gut es eben 
ging. Sekt jind aber nach dem Beridt des Senjusamtes iiber 
fünfzig Prozent der Cinwohner unjer$ Landes in den Stadten 3u 
finden, und es wird nocd) mit bejonderem Nachdruck hervorgehoben, 
daß die Wuslander (foreigners) einen unverhältnismäßig groken 
Prozentſatz unjerer jtadtijden Bevolferung bilden. Die Kinder der 
Reichen werden jest in der Regel ſchon in friiher Jugend YPrivat- 
anftalten 3ur Erziehung iibergeben, was jdon durd) die vielen An— 
zeigen von äußerſt koſtſpieligen Privatlehranjtalten in den taglicden 
Seitungen und Magazinen, bejonder$ wahrend der Sommerferien, 
hinlanglich bewiejen wird. Die Mittelklaſſe und armere Leute jind 
meijtens von der Benutzung diejer Schulen ausgejdlojjen; fie jind 
in bezug auf die Erziehung ibrer Kinder fajt ganz und gar auf die 
öffentlichen Schulen angewieſen, weil fie ſich in den meijten Fallen 
jelbjt nicht damit befajjen founten, wenn fie auc) wollten. Da es 
nun von groker Wichtiqfeit ijt, daß die Kinder, vor allem die der 
eingewanderten Eltern, jo früh als möglich damit befannt gemacht 
werden, wie unjer Land, das dod) weder einen Raijer nocd einen 
Konig hat, eigentlich regiert wird, jo tit man auf die obenerwahnte 
Einrichtung verfallen. Die Kinder jollen eben auf praftijdhem Wege 
mit den Pflichten und Redhten der Biirger der Städte und des Landes 
vertraut werden, damit nicht jpater unjere freie Republik durch die 
Unwiſſenheit und Teilnahmlofigfeit ihrer wablpflicdtiqen Biirger in 


Gefahr gerate, zugrunde 3u geben. Ferner ijt man aud) iiberzeugt, 
4 





— — — — 
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daß dieje Einrichtung einen heilſamen Einfluß auf den Geijt der 
Schulen haben wird. 

Ob die Begründung auch in allen Puntten ſtimmt, ijt natiirlic 
eine Sade fiir fic. Es joll hier nur gezeigt werden, wie es kommt, 
daß man in gewiſſen Kreijen eine große Begeiſterung fiir die Cin- 
ricjtung von fogenannten „Schulſtädten“ an den Tag leat. 

Es ijt bejonders ein Mann, der diejer Sache große Opfer bringt 
und faft fein ganzes Vermögen daran gewandt hat, namlid ein ge— 
wifjer Herr Wiljon L. Gill. Er foll fic) durch die Hebung der Schulen 
auf der Snjel Kuba, jeit dieje unter der Vormundſchaft der Vereiniq- 
ten Staaten jteht, große Verdienjte erworben haben; aud) hat er die 
Selbjtreqierung der Schiiler jehon in mehr als 400 größeren Sdulen 
teils ſelbſt eingerichtet, teils veranlaßt. Sn einer Schule in der 
Stadt Brooflyn im Staate New Yorf ging er folgendermapen 3u 
Werfe. Crjt lief er alle Kinder, die in Europa geboren waren, die 
Hande hodheben. Die Mehrzahl der Schiiler meldete ſich. Dann 
mußten die aufzeiqen, deren Eltern iiber den Atlantiſchen Ozean 
gefommen waren. Wile iibrigen Rinder hoben die Sande. Es ijt 
wirflich zu befürchten, daß die ganze Sache nicht jo glatt verlaufen 
ware, wenn die Schule aus lauter hier gqeborenen Kindern beftanden 
hatte, denn jelbjt in eingewanderten Kindern ſteckt meijtens noc) 
ein gut Stück Rejpeft vor der weltlichen Obrigfett, die befanntlich 
drüben nicht mit ſich ſpaßen lat. Herr Gill jtellte nun den Kin— 
dern vor, daß eben dadurdh, dak gerade unfere gebildetiten Leute 
ihre Bürgerpflichten jo vielfach vernadlajjigten, die Berwaltung 
unjerer Stadte in die Sande gewiffenlojer Parteifiihrer geraten jei, 
die ihre Macht und Gewalt nur 3um eigenen Vorteil ausnugten, und 
daß unjere höheren Schulen nicht darauf bedacht ſeien, ordentlice 
Staatsbiirger heranzubilden. Wenn aljo der Verwaltung unjerer 
Stadte und unjer$ Landes geholfen werden jolle, fo miijje dies durd 
die Kinder geſchehen. Zuletzt wurden nod alle Rnaben gefragt, 
ob jie gute, tüchtige Bürger werden wollten, damit uns unfere freie 
republifanijde Regierung erhalten bliebe. Da flogen alle Sande 
nit einem hörbaren Ruck in die Hobe, jo daß ſelbſt ein preußiſcher 
Unteroffizier jeine Helle Sreude daran gehabt hatte. Sierauf wurde 
eine Art Ronftitution vorgelejen, in welder die Beftimmungen in ° 
bezug aut Reinlichfeit, sffentlides und Privateigentum, Strafen, 
Pflichten und Rechte der Beamten 2c. aufgezahlt waren. Diejes 
Dofument wurde mit Enthufiasmus angenommen und von jedem 
einzelnen unterſchrieben. 

Die ganze Schule wählte dann unter begeiſtertem Beifall 
einſtimmig einen Gouverneur, und der Prinzipal bezeugte, daß dies 
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der Muſterjunge in der großen Schule ſei, den er ſelbſt in Vorſchlag 
gebracht haben würde, wenn er dazu aufgefordert worden wäre, Vor— 
ſchläge zu machen. Man kann ſich des Gedankens nicht erwehren, 
daß die Wahl auch hätte ganz anders ausfallen können, wenn die 
Schule nicht aus lauter Emigrantenkindern beſtanden hätte. Durch 
Stimmenmehrheit wählte man auch einen Vizegouverneur, einen 
Staatsſchatzmeiſter und einen Oberrichter. Sn derſelben Weiſe er— 
hielten die einzelnen Klaſſen einen Bürgermeiſter, einen Richter, 
einen Stadtſchreiber und einen Stadtrat. Die Bürgermeiſter er— 
nannten je einen Polizeikapitän und jo viele Poliziſten, als nötig 
erſchienen, um die Ordnung in der Schule und ihrer nächſten Um— 
gebung aufrecht 3u erbalten. 

Dieje grofartige Cinricdtung ſieht allerdings etwas gefährlich 
aus und fann unter Uimjtanden auch wohl verbangnisvoll werden, 
obgleich die Nonjtitution bejagt, daß Gejege, Beſchlüſſe und Erlaſſe 
uur mit Zuſtimmung des Bringipals der Schule Geltung haben. Die 
einzelnen Klaſſenlehrer kommen, wie es jdeint, als Saftoren 3ur 
Mufredhterhaltung der Ordnung gar nicht mehr in Betracht. Ihr 
Einfluß der ganzen Schule geqeniiber ijt gleich null, und eine Mull 
ijt ja, wie jeder Rechenjchiiler wei, fein Faktor. Cin Schiiler diejer 
Schule wurde angeflagt, cinent Rameraden Biicher entrijjen und weg- 
geworjen 3u baben, und um die neue Cinridtung 3u probieren, führ— 
ten die fleinen Poliziſten ihn vor das Schulgericht. Es heißt, daß 
die Sache des Miſſetäters ganz bedenklich ſtand; aber ein Bote brachte 
einen Brief von ſeiner Lehrerin, in welchem dieſe bezeugte, daß ſie 
den ganzen Vorgang mit angeſehen habe und nach ihrer Meinung 
keine eigentliche Bosheit vorliege. Auf dies Zeugnis hin wurde der 
Verhaftete freigeſprochen. Man glaubt alſo, daß dieſe Art von 
Selbſtregierung, wenn recht geleitet, der Schulzucht förderlich ſei, 
iſt ſich aber wohl bewußt, daß der Erfolg, wie bei allen Schulein— 
richtungen, faſt ganz allein von der Perſönlichkeit des Lehrers ab— 
hängt. Wenn nun aber die wenigen Lehrer, die die Gabe haben, mit 
einer ſolchen Einrichtung ordentlich fertig zu werden, als tüchtig 
bezeichnet, alle andern aber einfach für untüchtig erklärt werden und 
noch dazu geſagt wird, daß an dieſen nichts gelegen ſei, ſo kann man 
gar nicht ernſtlich genug dagegen proteſtieren. Nicht jeder ſonſt recht 
tüchtige Lehrer beſitzt auch ein großes Organiſationstalent, und nicht 
jeder, der Organiſationstalent hat, iſt auch zugleich ein tüchtiger 
Klaſſenlehrer. Man braucht gar nicht weit zu ſuchen, um dieſe Be— 
hauptung mit Beiſpielen zu beweiſen. 

Es hat immer Lehrer gegeben, die unter Mithilfe ihrer Schüler 
Erſtaunliches leiſteten. Man denke nur an das bekannte Lancaſter— 
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jyjtem, das in fritheren Jahren jo viel von fich reden madte, aber 
fic) im großen und ganzen doch nicht bewahrte, weil eben nicht jeder 
Lehrer ein Lancafter ijt. Das Pringip, die Kinder an der Wufredht- 
erhaltung der Ordnung in der Schule teilnehmen zu laſſen, ijt durch- 
aus richtig; aber jolde Auswüchſe der Disgiplin, wie uns in der 
Cinridtung von jogenannten „Schulſtädten“ entgegentreten, jind 
doch einfach) unter die padagogtiden „Schrullen“ oder “fads” 3u 
rechnen, die nicht lebensfähig jind, es jet denn, daß fie nad) und nad 
durd Erfahrung auf eine gejunde Bafis gebradjt werden. Wir 
miijjen ohne Zweifel unjere Kinder mit der Stadt- und Staats- 
verwaltung befannt maden. Dazu ijt aber nicht notig, daß jie in 
der Schule Biirgermeijter und Richter „ſpielen“, weil das eigentliche 
Verjtandnis doch erſt mit den Jahren kommt, jo dah die Sdulzeit 
bejjer ausgefauft werden fann. Es wird freilich gejagt, daj die 
Belehrung iiber Civil Government beſſer jei als der Unterricht im 
Lejen, Schreiben und Rechnen. Das ijt aber eitel Torheit, denn wie 
fann jemand ein Verjtandnis fiir das Wohl des Landes haben, wenn 
er nicht imftande ijt 3u leſen und 3u ſchreiben? 

Nach dem vierten Gebot jollen die Kinder ihren Eltern und 
Herren, wozu auch die Lehrer gehdren, qehHorden, und wenn 
es nicht anders geht, jo mu diejer Gebhorjam erzwungen werden. 
Wie verfehrt ift es daher, wenn man fagt, die alte Weije, daß namlich 
der Lehrer allein die Schule regiert, jet eine monarchiſche Einrich— 
tung, wahrend die Regierung der Schule durch die Schiiler jelbjt 
unjern freien republifantiden Prinzipien entiprede und unter allen 
Umſtänden gu fordern fet. Auch die Kinder follen der Obrigfeit 
untertan jein, die Gewalt iiber fie Hat, und das jind zunächſt die 
Eltern und Lehrer und nicht Verbindungen von gleicdhgejtellten 
Rameraden. Wenn ein Lehrer Schiiler gu Dienjtleijtungen in der 
Schule benugt, jo ift da8 entiweder in der Schulordnung vorgefdrie- 
ben, und alle miiffen fic) fiigen, oder wenn das nicht der Fall ijt, jo 
zeigt der Lehrer eben nur, da er Vertrauen gu dem Kinde hat, dem 
er eine Verridtung auftragt. Das bloße Bewußtſein, daß der Lehrer 
ihm traut, verurjadt nicht jo leicht Hodhmut und überhebung bei dem 
Rinde. Gang anders fteht es aber, wenn ein Kind von jeinen Kame— 
raden 3u einem Amte gewabhlt wird, das einen möglichſt bochflingen- 
den Namen tragt. 

Kinder, die vom Lehrer zu Gebilfen ernannt werden, heißen 
gewöhnlich Monitoren. Sie fonnen 3u allerlet Dienftleijtungen 
benugt werden, als: die Wandtajel reinigen, dafiir forgen, daß fein 
Papier herumliegt, die Schreibhefte austeilen und einjammeln, das 
Feuer unterhalten, wenn die Schulftube durch Ofen gebeist wird, 
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Trinkwaſſer bejorgen, den Kleinen bei ihren Aufgaben helfen 2c. 
Die Monitoren handeln aber ftets nur im Auftrage des Lehrers, und 
diejer hat es immer mit ihnen allein 3u tun, nicht mit der gangen 
Klaſſe, was dod) der Fall jein wiirde, wenn die Monitoren die Schule 
vertreten und nidt den Lehrer. Dem Monitorenſyſtem wird auch 
nidt von allen Lehrern das Wort geredet, weil viele nicht jehr leicht 
und bequem damit fertig werden fonnen. Das beweiſt aber nod) 
feineswegs, daß jie iiberhaupt feine guten Lehrer jind, jondern nur, 
day ibnen eine beftimmte Gabe, die das Amt etwas erleidtern 
fonnte, abgeht. Mande Lehrer werden auch ohne Wonitoren rect 
gut fertig, bejonders dann, wenn ein von der Gemeinde angejtellter 
Schuldiener da ijt, der fiir Reinigung, Heizung 2c. forgt. Es ijt 
iiberhaupt nicht angebrad)t, iiber die Verwendung von Schülern bei 
der Aufrechterhaltung der auerliden Ordnung in der Schule be- 
jtimmte Regeln aufzujtellen, die fiir alle Schulen gelten jollen. Wenn 
wir nur recht tren bet unjerm Katechismus bleiben, jo ijt feine Gefahr 
da, dak wir in dieſem Punkte auf beſonders gefabhrlice Abwege ge- 
raten. Wir werden wenigitens abwarten, wie die jogenannten School 
Cities fic) bewahren, ehe wir uns mit einer ähnlichen Einrich— 
tung befajjen. Ganz jo können wir es überhaupt nicht madden, da 
die Beamten der School Cities jdhandlicherweije eidlich auf die Kon— 
ititution der Schule verpflichtet werden. R. 


— — ——— — —— 


Üüber höhere Bildung. 





Das hat er nun davon, der Herr Carnegie! — In einer Ver— 
ſammlung in Chicago, wo beſonders über höhere Bildung geredet 
wurde, behauptete Herr R. T. Crane, Millionär und Philanthrop, 
in einem Vortrag, daß die höheren Schulen keine Leute heranbildeten, 
die imſtande wären, ein großes Geſchäft aufzubauen oder eine bedeu— 
tende Stelle in der Geſchäftswelt einzunehmen. Er kritiſierte Herrn 
Carnegie und beſchuldigte ihn der Inkonſequenz in der Errichtung 
ſeines techniſchen Inſtituts in Pittsburg, da derſelbe einmal geſagt 
haben ſoll: “The almost total absence of the graduate from high 
positions in the business world would seem to justify the conclusion 
that college education as it exists seems almost fatal to success in 
the business domain.” err Crane fährt dann fort und jagt von 
Herrn Carnegie und jeinem Inſtitut: “Now, after all these illustra- 
tions based on his own experience and observation in favor of the 
practical man against the technical man or college graduate, 
Mr. Carnegie enters the field of pure speculation and backs his 
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fancy with a $12,000,000 technical institute. If he had taken that 
$12,000,000 and added another $12,000,000 to it and dumped the 
whole amount into the ocean, this country would be better off. 
If I had the naming of the institute, I would call it ‘Carnegie’s 
$12,000,000 Blunder.” ” Serr Crane fommt dann fpater auch aut 
die Hochſchulen zu reden und ſagt dariiber: “I challenge the right 
of any board of education to use the public money for the building 
of expensive high schools, and I question the wisdom of putting 
money into colleges and universities so long as there is room for 
improvement in the public grammar schools. I do not believe in 
building a house on an insecure or unfinished foundation, but that 
is exactly what we are doing with most of the money that goes into 
high schools, colleges, and universities, and with all of it that goes 
into technical education for the training of mechanics. I don’t 
know of a case where a technically educated man has built up a 
manufacturing business of his own or carried it to a success. In 
fact, it is rare to find technically trained men who have assisted 
materially in building up and managing great industrial enter- 
prises. Practically, all of the progress that has been made in the 
world has been made without the aid of technically trained men.” 

Wenn nun aud manches von dem Gejagten der Beachtung wert 
ijt, ſo iſt es doch gewiß verfehrt, wenn Herr Crane fo im Bauſch und 
Bogen iiber die Hohere Bildung und deren Wert aburteilt und fie 
geringſchätzt. Zwar hat Serr Crane (wie auch) Herr Carnegie) feine 
College-Erziehung genojjen, er ijt etn praktiſch gebildeter Gejchafts- 
mann; aber auch dies berechtigt ihn nicht 3u feinem Urteil. Wie 
mander Mann, der von feinem dreizehnten oder vierzehnten Jahre 
an hat arbeiten müſſen, um feinen LebenSunterhalt 3u gewinnen, und 
jpater emporgefommen ijt, bedauert es, daß er in jeiner Jugend feine 
(elegenheit gehabt hat, fich weiter auszubilden. Vielleicht will auch 
Herr Carnegie durd jeine in Pittsburg errichtete Schule einem 
Mangel in der Wusbildung anderer abbelfen, den er in feiner eigenen 
Erziehung tief empfunden hat. Und was nun die Gejdhaftsleute be- 
trifft, die nidt aus den höheren Schulen hervorgegangen fein follen, 
jo ijt eS nicht die Aufgabe der höheren Schulen, Geſchäftsleute aus 
gubilden. Die Bildung, die die Schulen geben, ijt eine allgemeine. 
Wozu einer fein Wiffen anwenden will, wenn er feine Studien 
vollendet hat, das ijt dann feiner Neigung überlaſſen. 

Wher dieje Sache hat dod) nod) eine andere Seite. Es ijt nam- 
lic) fehr 3u bedauern, daß neben diejer Erwerbung ausgedehnter 
Renntniffe nicht aud) die wahre Erziehung, die Erziehung zur 
WotteSfurdt, einbergebt. Wiles Wiſſen muß im Dienijte 
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@ottes und des Naditen jtehen, ſonſt fann aud 
das reichſte Wiſſen feinen Segen bringen. Wer jein 
Wiſſen und Können nur dazu gebrauchen will, um ſich Geld 3u er- 
werben, damit er ein genupreidjes Leben führen fann, der dient nidt 
mehr Gott. Und ijt es nicht jo, daß gerade in der Geſchäftswelt das 
Wiſſen und Können dazu am meiſten gebraudjt wird? Reich werden, 
das ijt die Parole unfjerer Zeit, und — dann fommen die „Ver— 
judjungen und Stride”. Reine Gejege de$ Landes werden dann mehr 
rejpeftiert, und die Menſchheit ijt den mit jo reiden Kenntniſſen be- 
gabten Geſchäftsleuten nur nod) dazu da, um von ihnen ausgebeutet 
zu werden. Nein, ein Wiſſen ohne GotteSfurdht fann feinen Segen 
bringen. Wo fich aber hin und wieder ein groker Geſchäftsmann 
findet, in deffen Herzen wahre Gottesfurdt und die Liebe zum Näch— 
jten wohnt, da wird oft das höhere Wijjen eines eingelnen Mannes 
zum grogen Segen fiir ein ganzes Gemeinwejen. Wenn Herr Crane 
iiber diejes Thema jeinen Kollegen einmal eine Epijtel lejen fonnte, 
jo ware das von größerem Mugen als jeine Rage iiber den Vangel 
an tüchtigen Geſchäftsleuten. 

Und was fällt denn dabei für uns ab, lieber Kollege? Ei, wir 
wollen es uns immer wieder vergegenwärtigen und uns darüber 
freuen, daß wir mit unſerm Wiſſen — und wenn es auch kein hohes 
Wiſſen vor der Welt iſt — Gott und unſerm lieben Heiland dienen 
dürfen, daß wir die Kinder, die er uns anvertraut, zu ihm weiſen 
und vor ihnen die reichen Güter ſeines Hauſes ausbreiten dürfen, 
daß wir ihnen Schätze ſammeln dürfen, die bleiben, wenn in dem 
großen Feuer des Weltgerichts alle irdiſchen Schätze verzehrt werden. 
Alle Millionen aller Millionäre unſers Landes zuſammengenommen 
können auch nicht ein Kindlein in den Himmel bringen; uns aber 
hat Gott ſein liebes Wort gegeben, das wir den Kindern ſagen und 
fie dadurch ſelig machen können. Wer hat mim den größten Schatz 
und den ſchönſten Beruf? Es tut in dieſer böſen Zeit not, daß wir 
daran immer wieder denken. 

Da kommt mir ſoeben noch ein Ausſpruch des Präſidenten Wood— 
now Wilſon von der Princeton-Univerſität unter die Augen, der auch 
in Verbindung mit dem obigen Thema ſteht. Herr Wilſon ſagt fol— 
gendes: 

„Die Kinder der letzten zwei oder drei Jahrzehnte find nicht er— 
zogen worden; die Schüler unſerer Colleges auch nicht. Mit aller 
Erziehung haben wir niemanden unterrichtet, mit allem Unterricht 
niemanden erzogen. Ich habe ſeit mehr als zwanzig Jahren unter— 
richtet — das heißt, ich habe die übungen im Klaſſenzimmer geleitet; 
aber wirklich unterrichtet habe ich in dieſer Zeit kaum. Das Unglück 
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ift, daß wir verſuchen, ein wenig von allem zu lehren, aber ftatt dejjen 
nichts gründlich lehren. Wir tridjtern täglich eine unendlide Mafje 
gleidgiiltiger Dinge in die Köpfe der Kinder, aber da8 heißt nicht 
unterridten, und vom Erziehen haben wir in unferm Schulſyſtem 
feine blajje Ahnung.“ 

Wie glücklich find wir da wiederum! Wir erziehen unjere Kinder 
in der Zucht und Vermahnung 3um HErrn. Bs. 


— — —— — — — 


Welche Gründe ſollen bei der Verſetzung eines Kindes 
maßgebend ſein? 





Tritt das Kind in die Schule ein, ſo bringt es nur einen kleinen 
Schatz von Kenntniſſen mit. Allmählich kommt es weiter und er- 
wirbt ſich manches, wovon es zu Anfang nur wenig oder gar nichts 
wußte. Es kommt endlich dahin, daß der Lehrer meint, größere An— 
ſprüche an das Denkvermögen und den Verſtand des Kindes machen 
zu können. Es ſoll verſetzt werden. 

Nun ſind aber die Kinder, die in die Schule eintreten, durchaus 
nicht gleich beanlagt. Das eine iſt begabt und fleißig, das andere un— 
begabt und träge. Ein Kind iſt aufmerkſam, das andere flatterhaft. 
Dazu kommt, daß einige die Schule fleißig beſuchen, faſt nie eine 
Schulſtunde verſäumen, andere hingegen, oft ohne ihre Schuld, wegen 
eigener Krankheit oder Krankheit in der Familie, unregelmäßig zur 
Schule kommen. Die Folge davon iſt, daß die Kinder, die zu Anfang 
gekommen ſind oder zu Anfang in derſelben Abteilung waren, nach 
und nach in ihren Leiſtungen auseinandergehen. 

Bald merkt der Lehrer: Karl und Louis verſtehen die Aufgabe, 
aber dem Otto und dem Johann muß man es nochmals erklären. 
Es ſtellt ſich dann oft heraus, daß, nachdem auch Otto und Johann 
es leidlich verſtehen, Max und Wilhelm es noch lange nicht begriffen 
haben. Was nun? Wenn vierzehn in der Abteilung voran können 
und ſollten, ſollte man die Klaſſe wegen zweier Schüler aufhalten? 
Das will man nicht. Man hilft dem Max und dem Wilhelm privatim 
oft und viel. Sie quälen ſich ab, und der Lehrer quält ſich auch. 
Endlich glaubt man aber, daß ſie mitkommen werden, und die Ab— 
teilung nimmt etwas Neues auf. Doch Max und Wilhelm kommen 
bald wieder in Verlegenheit. Das Vorhergehende haben ſie ſich bloß 
mit großer Mühe angeeignet, und ob der neuen Schwierigkeiten wird 
viel von dem vergeſſen, was doch feſt ſitzen ſollte, um weiter darauf 
bauen zu können. Man hilft wieder, dem Lehrer und den Schülern 
wird es ſauer. Bald werden die Extraſtunden als Strafſtunden von 
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den Rindern angejehen. Unverjtandige Eltern fonnen dann oft nicht 
einmal einjehen, da man eS gut mit den Kindern meint, und ſchelten 
und tadeln und wiinjden nicht, daß ibre Rinder nach) der Sdule 
bleiben miijjen 2c. Dadurch erjchweren fie den Fortſchritt ibrer 
ſchwachbegabten Sproplinge. 

Hat man fic) nun lange und redlich geplagt und merft man, daß 
der Unterſchied in den Leijtungen der einzelnen Kinder immer groper 
wird, jo fommt der Gedanfe: Nun, War und Wilhelm müſſen repe- 
tieren. Warum? Weil fie das der Klajje geftectte Ziel nicht erreidt 
haben. Cin erfabrener Lehrer fieht das icon lange voraus. Dem 
Kinde und den Eltern wird vorher die Sachlage mitgeteilt. Dieje 
werden ermahnt, ibre Rinder ja fleißig zum Lernen angubalten und 
aud) 3u belfen, wo jie fonnen; jene aber werden fleißig ermabhnt, 
daß fie fic) doch alle Miihe geben möchten, um mitkommen 3u fonnen. 

Will der Lehrer, jo fann er auch noch ein jogenanntes Cramen 
anjtellen. Dod) das Rejultat einer joldjen Prüfung fann faum 
entſcheidend jein und den Lehrer befriedigen. Es fonnte gerade der 
Louis in der Aufregung etwas leijten, was ifn nicht zum Aufrücken 
berechtigte, und War fonnte auf irgend eine Weije ſchöne Wrbeiten 
liefern. Letzterer hatte dann eine gute Waffe, fic) zu vertetdigen. 

Nun fonunt die verhangnisvolle Stunde. Die Kinder jollen 
verjest werden. Welche Griinde ſollen da bei dem eingelnen bei der 
Verjegung makgebend jen? Cs fommen die Leijtungen der Kinder 
in Betracht, jodann ihre Begabung und ibr Fleiß, drittens ihr Alter 
und ihre körperliche Größe und dann aud) der Umſtand, ob fie ſchon 
früher einmal repetiert haben. 

Rarl und Louis find wohlbegabt, jind die Bejten in der Ab— 
teilung, ihre Letjtungen find vorzüglich; da ijt die Entſcheidung nicht 
ſchwer: fie werden verjegt. Otto und Yohann find gwar nicht fo 
begabt, paſſen aber gut auf und find fleißig; auch fie diirfen auf- 
rücken. Helene ijt oft krank gewejen und hat oft den Unterricht ver- 
jaumen miifjen. Sie hat aber eine gute Auffaſſungsgabe und wird 
das Verjaumte ficherlich nadholen. Wan verjegt fie auc). Clijabeth 
ijt nidjt beqabt; fie hat viel 3 Hauſe helfen müſſen und ijt darum 
etwas zuriicgeblieben. Sie ijt aber äußerſt fleißig und gibt ſich alle 
Mühe; auch helfen ihr 3u Hauſe die Eltern und die größeren Ge- 
ſchwiſter. Wud) fie joll nicht zurückbleiben. 

Nun fommen die beiden Fragliden, der Mar und der Wilhelm, 
die beide nichts Gutes ahnen. Sie wiſſen und fiihlen, dah fie nicht 
fabig find, verjegt 3u werden, aber dod) möchten fie jo gerne aufriicen. 
Sie halten e8 fiir eine Schande, wenn fie jet noc) einmal mit den 
Rleineren dasjelbe Penſum wiederholen miifjen. Sie denfen, dah 
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ihre Leiſtungen vielleidht dod) gut genug geweſen find, dak der Lehrer 
jie mit in die nächſthöhere Abteilung nehmen fann. Wilhelm ijt auc 
gar grok. Er hat jdon einmal repetieren miijjen. Bleibt er in der 
unteren Wbteilung, jo wird er wohl vor der Konfirmation einige 
Fächer gar nicht bekommen. Mit ſchwerem Herzen entidlieBt ſich der 
Lehrer dazu, auch Wilhelm aufſteigen zu laſſen. Er weiß, daß es 
ſchwer gehen wird, und daß die Klaſſe oft durch den Wilhelm auf— 
gehalten und im Vorwärtskommen gehindert wird. Doch die Um— 
ſtände ſind derart, daß er es doch fürs beſte hält, den Wilhelm zu 
verſetzen. 

Nun kommt der Max, der arme nichtsnutzige Max, der bei 
jedem dummen Streich iſt, der nicht aufpaßt, deſſen Leiſtungen nie 
befriedigend jind, der fic) weder um die Ermahnungen der Eltern 
nod) des Lehrers fiimmert. Cr ijt aud) flein und wird nod) lange 
zur Sdule gehen. War wird nicht verjegt; er hat mit der Klaſſe 
unter ifm Ddiejelben Lehrgegenftande nod) einmal durdgumaden. 
Shim wird es recht von Nugen fein. Beim Durdhgehen der Leftionen 
3um zweiten Male werden fie ihm gewifs flarer, und ein bejjerer 
rund wird gelegt. Cr fommt dann aud bejjer mit und wird er- 
mutigt werden, wenn er merft, dak er jegt doc) nicht der legte ijt. 
In der neuen Wbteilung ijt er vielleicht anfangs der erjte, oder dod) 
einer der erjten mit. Er gibt ſich endlich zufrieden mit der neuen 
Seftaltung der Dinge, und die Eltern, weil fie verftandig find, 
jdenfen dem Lehrer das Vertrauen, dak er es am beften weif, und 
jind aud) 3ufrieden. 

Es fann aber auc) anders kommen. Max kann einer von den 
Waren fein, die ſich nicht drein ſchicken. Heulend geht er nad Hauſe 
init Der Meldung der Ungeredtigfeit, die thm widerfahren ijt: er ijt 
nicht verjegt worden. Wilhelm, der aud) nicht beſſer ijt, fommt 
weiter, und er muß guriicbleiben. Die Eltern find unverjtandig. 
Sie blajen mit dem Kinde in dasjelbe Horn. Sie beſchuldigen den 
Lehrer der Parteilicdfeit und drohen, das Kind aus der Schule 3u 
nehmen, wenn eS nicht verjegt wird 2c. Man ijt ihrer Ehre 3u nabe 
qetreten. Mun bricht eine verhangnisvolle, unangenehme Beit fiir 
den Lehrer an. Cr bejfucht die Eltern. Cr redet mit ihnen, jest dic 
Vorteile auseinander, die dem Kinde daraus erwadhjen, wenn es repe- 
tiert. Cr hat jedoch einen ſchweren Stand. Dit er aber wirflicd 
davon überzeugt, daß es fitr Die Schule, die Abteilung und da8 Rind 
beſſer ijt, daß es wiederhole, jo ſoll er fejtitehen. Cr foll aber auch 
die Veweggriinde fiir feine Handlungsweije angeben finnen. Hat er 
die Eltern ſchon vorher mehrere Viale benadhricdtigt, wie e3 um Mar 
itehe, jo fann er fich Darauf berufen. Es werden wohl wenige Eltern 
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jo toridjt Handeln, daß fie DeSwegen ihre Kinder aus der Schule 
nehmen. 

Bei der Verjesung der Wbteilung einer gemijdhten Schule kann 
fi) die Sade ganz anders gejtalten. Gang bejonders ijt dies in 
unjern Gdulen der Fall. Rückt die Zeit der Konfirmation heran, 
jo weiß man: viele aus der erjten Rlajje verlafjen die Schule. Aber 
eS bleibt nod eine ganze Anzahl da. Es treten die ABC-Sdhiigen 
ein. Wan befommt eine weitere Abteilung. Was nun? Beit fiir 
die neue Abteilung ijt nicht vorhanden. Wan möchte die hidjte 
Klaſſe weiterfiibren. Es geht aber nicht jebr gut. Da musk man 
einen Verſchmelzungsprozeß vornehmen. Wan ijt da oft .gendtigt, 
die Abteilungen gewaltjam zuſammenzuſchweißen. Geht man dabei 
geſchickt zu Werke, jo fann man viel Unangenehmes vermeiden. Man 
lagt die Bejten in jeder unteren Abteilung aufriiden. Die Mittel— 
mapigen und Sdwaden tut man wieder mit den Vejten der nadjten 
Abteilung gujammen. Bald werden fich die Mittelmäßigen und 
Schwachen der oberen Abteilung mit den Beſſeren der Unterabtetlung 
affimilieren. Nach drei Monaten wird in den Leijtungen der ein- 
zelnen fein merflider Unterſchied ſein. Rann man jo 3u Werfe gehen, 
jo wird viel Herzeleid vermieden; denn fommen die Kinder auch wirt- 
lid) nicht in eine höhere Abteilung, jo bleiben fie doch da, wo fie 
waren; fie werden wenigſtens nicht zurückverſetzt. 

Beim Rednen fann es oft geſchehen, daß man mit einem Vitale 
zwei Abteilungen ohne Schaden vereinigen darf, namentlich bet den 
größeren Rindern. Da find Kinder, die die Prozentrechnung gehabt 
haben; andere jind weiter, haben vieles andere gehabt, aber nod) nicht 
alles, was im Penſum diejer Klaſſe fteht. Was hindert es, dah fie 
zuſammen Proportion, Equation of Payments, Partial Payments, 
Square Root, Cube Root 2c. 3ujammen nehmen? Es find dies viel- 
leicht fiir alle ganz neue Rechnungsarten. Hat dann die friihere 
erjte Abteilung alles im Rechenbuch gehabt, jo nimmt man da8, was 
die friihere zweite Abteilung noch nicht gehabt hat, und läßt die 
friihere erjte Abteilung zur Wiederholung dies nod) immer mit- 
rednen. Wiel, viel Seit gewinnt man, wenn man fo verfabren fann. 


Nefrolog. 


Ganz unerwartet hat der Tod einen betagten Padagogen aus 
unjerer Mitte gerijjen. Lehrer Friedridh S. Gleidhmann 
weilt nidjt mehr unter un8. Am 16. Auguſt 1907 wurde er durd 
einen Sdlaganfall gelähmt, verlor die Sprade, fonnte aber nod 
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qut hören und die Trojftworte jeines Seeljorgers, Paſtor Chr. Kühn, 
vernehmen. Seine Angehörigen, Rollegen und Freunde, die ihn an 
jeinent Rranfenlager bejuchten, jab er mit tranenden Mugen an, der 
Mund blieb ſtumm. Wm 24. Muguit ijt er felig entſchlafen. Die 
Bajtoren Chr. Kühn und Geo. Spilman widmeten ihm bet der 
Yeicbenfeier einen ebrenden Nachruf. Die Schiiler der St. Pauls- 
idule jangen ein ergreifendes Trauerlied und Herr Cdwin Spilman 
die Baharie “Rest” von L. T. Sheldon. 

Herr Friedrid) S. Gleichmann wurde am 7. April 18382 in 
Frieſenhauſen, Landgericht Hofheim, bet Wiirzburg in Bayern ge- 
boren. Hier verlebte er jeine Jugendzeit und fam ſchon tm 18. Le- 
bensjahre nad) Amerika. Durch Privatunterricht und fleißiges Stu- 
dium erwarb er jich die nötigen Nenntnijje und jpater im Schulamte 
jtudierte er die Lehrfächer fleißig und bereitete fic) auf die Arbeit in 
der Schule gründlich vor. Cin Lehrerjeminar hat er nicht beſucht, 
Hat aber aus padagogiiden Werfen, bejonders aus Bormann und 
Bods ,Wegweijer”, viel Schulmeiſterweisheit geſchöpft. Bn Balti- 
inore hat er die längſte Zeit jeines Leben zugebracht. Wn der Hiejigen 
jogenannten evangelijdh-lutherijden Dreieinigfeitsgemeinde fand er 
jeine erjte Lehritelle. Sm Sabre 1859 trat er mit Srl. Wnna Krebs 
in den Stand der heiligen Ehe. Im Jahre 1867 wurde er Haus- 
vater und Berwalter im biejigen Allgemeinen Deutſchen Waijenhaus 
und bebielt die Stellung vierzehn Jahre. Wn der hieſigen St. Pauls- 
ſchule unterridtete er die letzten 27 Sabre in der Unterflajje mit gang 
bejonderem Erfolg; die Kinder lernten in furger Zeit lejen und er- 
fangten im Rechnen, beſonders in den Grundredhnungen, den vier 
Speszies, eine erſtaunliche Fertigteit. Lehrer Gleichmann war be- 
jdheiden und demütig und wurde von der Gemeinde, jeinen Rollegen 
und Schülern geliebt und geadtet. Gott hatte ihm auch die Dichter- 
gabe verlieben, und er hatte bet Sejtlidfeiten in und außerhalb der 
(Semeinde ſchnell ein Gedicht zur Hand. „Der groke Brand in Bal- 
timore” (1904), „Das neue Baltimore” (1906) und viele Jubi— 
läums- und Gelegenheitsqedicte find von ihm erjdienen. Cr war 
ein vortrefflidher Ralligraph; viele in der ſchönſten Frakturſchrift 
geſchriebene Gedichte und Widmungsſchriften verehbrte er jeinen 
Freunden und Kollegen. Seine Gattin ijt ihm ſchon vor Yabren im 
Tode vorausgegangen. Seit dem 7. Oftober 1856 war er ein ameri- 
fanijder Biirger. Drei Kinder, Karoline, Johannes und Warga- 
reta, ſowie Anverwandte und Freunde betrauern jetnen Tod. 

2 ©. Krieger. 
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To increase the efficiency of the United States military 
academy at West Point, more than $7,500,000 are being expended 
under the direction of War Office authorities. It may not be uni- 
versally known, but it is a fact that very little has been done for 
the comfort and convenience of the cadets for nearly one hundred 
years; and the cadet who entered the West Point barracks a hun- 
dred years ago, when the institution first opened its doors, found 
almost the same equipment as the one who entered last June. 
Nearly all the buildings were antiquated and without modern 
conveniences. The Board of Visitors, in reporting upon the con- 
ditions of the Academy, wrote among other things that they 
attended divine service in the old chapel, and that “to inflate and 
set the old organ going is in itself the profanation of the Sabbath.” 

When the plans for improving the military school have been 
completed, and the dozen or more buildings have been erected, 
West Point will make a showing that will do credit to the gener- 
osity of our government. The architects spent more than two years 
in the preparation of the plans, and have provided for aceémmo- 
dations for about 1600 persons at the post. Among the specifica- 
tions for the new buildings are the following: Cavalry and artillery 
barracks, artillery gunshed, riding hall, cadet headquarters and 
cadet store, post headquarters, cadet barracks, commissary store- 
house and shops, officers’ quarters, gymnasium and elevator, and 
chapel. The new gymnasium, which has already been erected, was 
designed to provide for the exercises of 350 cadets on its main floor 
at the same time. All the buildings will be completed by 1912. 

Thorough education in all that pertains to war is given to the 
cadets, and the Academy is probably the only school in the United 
States in which the student is paid for being instructed. Congress 
pays each cadet $500.00 yearly for four years. Cadets are required 
to “find” their own board, ete., and strict rules prevail, which pre- 
vent the cadets, no matter how rich or how influential they may be, 
from receiving money, etc., from home or from friends. No favor- 
itism is shown, and no influence is sufficiently strong to condone 
faults. Merit and strict conformity to the rules secure coveted posi- 
tions and favors. Only one vacation, or furlough, is allowed to the 
students; after they have studied for two years, about two months, 
July and August usually, are given the students for recreation. 
After graduation the cadets are expected to serve for a stated period 
in the army, usually taking the rank of second lieutenant. M. 
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Homiletiſches Reallexikon nebſt Inder Rerum. Band I. Von E. Eck— 
Hardt, Blair, Nebr. 1907. Zu beziehen von Success Print- 
ing Co., 324 N. Third St., St. Louis, Mo. Preis: $1.80 in 
Heften; gebunden: $2.00. 

Der erjte Band des heftiveije erfeheinenden Werks mit obigem Titel 
liegt vor. Paſtor Cehardt will ein Nachſchlagebuch bieten, das einem zwei— 
fachen Swed dienen foll: einmal will es alles Widhtige zuſammenſtellen, 
„was jich iiber einen (theologifden) Gegenjtand fagen läßt“; fodann ftrebt 
e3 auc) an, auf die in Den Publifationen unferer Synode, fowie in den 
Schriften der mit uns verbriiderten kirchlichen Körper behandelten Materien 
3 verweiſen. Die Cinrichtung des Werkes ijt diefe: eine dispofitionsartige 
Inhaltsangabe der unter einem Titel folgenden Paragraphen fteht an der 
Spive, Dann folgt die Darlequng der Gade, und am Rand wird auf dic 
entfpredenden Stellen in den Publifationen veriviejen. Iſt der Gegenjtand 
in befonderen Aufſätzen behandelt worden, fo werden diefe gleich vor der 
Inhaltsangabe nambhaft gemacht. Der vorliegende Band bringt Buchſtaben 
Wound B unter 70 Titeln, 3. B. Whbitte, Abendmahl (50 Seiten), Abgötterei, 
Analytiſch, Antichrijt, Arbeitgebervereinigungen, Argwohn, Witronomie, Bez 
fehrung, Bibel (iiber 17 Seiten), Bibellejen, Bibliſche Gefchichte (9 Seiten), 
Bovfott, Buße, Bieber. Unter „Bibliſche Gefchichte” findet man den Hine 
iweis auf 10 allqemeine Abhandlungen im „Schulblatt“ und in „Lehre und 
Wehre“, und in den eingelnen Baragraphen werden folgende Bunfte be- 
rührt: Geſchichtliches, Natechismus und bibliſche Gefchichte, Notiwendigfeit 
des Unterricht, Zweck Der Gefchichte, de3 Lehrers Vorbereitung, Behandlung 
der Gefchichte im Unterricht, HilfSsmittel, Bücher fiir die biblifche Gefchichte, 
Crflarungen, Vemerfungen rc. zu den wichtigſten biblifehen Gefchichten. 
Das ganze Werf hofft der Verfajjer in etwa fiinf Jahren gum Abſchluß gu 
bringen, indem er fiir jedes Jahr einen Vand wie dieſen erjten in Ausſicht 
nimmt. Cine ungeheuere Wrbeit, die mir dem muſterhafteſten Fleiß mög— 
lich ijt. Der geehrte Verfaſſer vergzichtet auf materieflen Getwinn; es ift 
ibm Lohn genugq, wenn fein Vejtreben Anerkennung findet. Wir wünſchen 
ihm höheren Lohn. — Gewiſſe typographiſche Unebenheiten beeintracdtigen 
den Wert deS Buchs nicht wefentlid. Der Preis de3 nachjten VBandes lapt 
ſich noch nicht bejtimmen. Es heißt in der Angeige: „Wir fehen es gern, 
wenn Whonnenten, die Den Vand twiinfden, uns etwa $2.00 vorausbezabhlen, 
damit wir bet Herſtellung desfelben immer das nötige Geld befiben.” 

Bim. 


Zwanzigſter Synodalberidit des Nanada-Dijtrifts der Deutjden Ev.- 
Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. St. Louis, Mio. 
Concordia Publishing House. 1905. 62 Geiten. Preis: 
12 Cts. 


Der ſchönen Synodalrede liegen die Worte 1 Kor. 15, 58 gugqrunde. 
Die Lehrbefprechung hat gum Gegenjtand die Lehre von den guten Werfen 
in ihrem gangen Zufammenhang und Umfang. Das Referat handelt vom 
Wefen, von den Urfachen, der Notiwendigfeit, der Volfommenheit und der 
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Belohnung der guten Werke. Ein Katechet findet hier vortreffliches Material, rei 
das ihm gu feiner Vorbereitung fiir die Behandlung dieſes Lehrſtücks dienen 
fann. — Qntereffant ijt, Dak der Dijtrift beſchloſſen hat, das ,,Lutherifche 
Volksblatt“ an alle Familien in den Gemeinden des Dijtrifts gratis au 
liefern, und die Gemeinden erfucht, gur BVeftreitung der Unfoften jahrlich 
eine Nollefte gu erheben. $B m. 
Our Frienp. An Evangelical Lutheran Paper for Children. 1908. 
Vol. X. Price, 50 cts. per annum. Address Lutheran Pub- 
lishing House, Decorah, Iowa. 
This weekly paper (8 pages), published by the Norwegian Ey. Luth. 
Synod of America, is again ready to visit Lutheran homes and offer to the 
young instruction, encouragement, and innocent amusement. BM. 


Altes und Teues. 


Sunland. 
Außerkirchliche Kreiſe. 
Epwin C. CooLey, superintendent of the Chicago schools, whose war 
on high sehool fraternities has attracted attention among educators 
throughout the country, discussed that subject before an attentive au- 
dience at the State Teachers’ Association. He declared that “these secret 
organizations are spreading with the rapidity of a plague.” “Originally.” 


said Superintendent Cooley, “they seemed to meet certain legitimate de- | 
mands in university life, but their influx into the high and even into the ' 


9 ; 
; 


elementary schools has seemed to be without legitimate excuse.’ 
THAT THE MASSES OF THE AMERICAN SCHOOL-CHILDREN obtain no 
benefit from the numerous and costly high-schools distributed throughout 
the United States is ably borne out by the following paragraph from the 
Chicago Record-Herald: “Carroll D. Wright has demonstrated that over 
90 per cent. of the pupils in our public schools drop out before they reach 
the high-school. This is a pretty strong indictment against prevailing ten- 
dencies in educational affairs. The reason is not far to seek. The average 
course of study reads like an obituary, and an average recitation sounds 
like a ery for lost souls. Edueators have planned the cemetery at the 
wrong end of the course of study. Let educators try for a while to place 
initiative and introspection at the beginning of the course of study, and 
let meditation and retrospection come later. There is nothing complex 
about the training of children, if people would only let them proceed 
through the natural and nermal processes.” M. 
THE NEw HAVEN, Conn., “UNton,” in describing the versatility of the 
Connecticut public-school teacher, declares that she must possess the fol- 
lowing qualifications: She must know more, do more, be more, and endure 
more than any other breadwinner. She receives no special credit for know- 
ing, but woe to her if she knows not everything. She must teach the 
three R’s as in olden times, but mark the additions. She must teach 
physiology with all the skill of a physician, but without his opportunity 
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of hiding mistakes. She must teach civies with all the learning of a 
lawyer, but without his library. She must teach virtue and goodness 
with all the zeal of a minister, but without his Bible. Under the title of 


’ 


*Nature’s Lessons” she must teach the elements of all the sciences known 
to man,’ but unlike her sister in the high school she must do it without 
textbooks. She must teach music, drawing, penmanship, and physical cul- 
ture with the ability of a specialist, but must give the supervisor all the 
credit for the success attained. She must teach business forms, business 
usage, sort cuts, and brief methods with all the knowledge of a book- 
keeper, or the schools are impractical. She must, at her own expense, 
attend institutes and associations, listen to long-winded theorists, dry- 
as-dust professors, sentimental idiots, enthusiastic promoters, visionary re- 
formers, shrewd self-advertisers, persistent hobby riders, and educational 
mountebanks only to attend the next meeting with a job lot of contradic- 
tions, a series of orders and counter-orders which would bewilder the most 
astute philosopher. M. 
WILLIAM W. Strerson, formerly school superintendent of Maine, de- 
nounces fads in the schools in the following manner: “When a man can’t 
sleep, he conjures up a scheme for the schools until they have become the 
dumping ground for all wise and otherwise suggestions, mostly the latter. 
What crimes have been committed in thy name, O thou child student! In- 
dustrial training is another spasm. The child learns artistic borders for 
everything, but to make nothing.” M. 


Ausland. 

Für die Volfsfdule in gang Zentral-Amerifa plant man einen ein- 
heitliden Wufbau. — Wie in Spanien, dem Mutterlande, wird in Bentral- 
Yinerifa fiir höhere Bildung wohl geforgt. Mit Wusnahme von Honduras 
hat jeder der fiinf Staaten feine Univerjitat, und der vermögenden Klaſſe 
jtehen tüchtige Brivatidulen gur Verfügung. Fir die Volfsbildung ift 
jedoch noc) nicht gut geforgt. Die von den ftadtijden Behörden erhaltenen 
Schulen follen im allgemeinen befriedigen, wahrend in den Landbezirfen 
Schulen entweder gar nicht vorhanden oder in den Handen gang unfabiger 
Lehrer jind. Wm beſten fteht e3 noch um die Volksſchule in Cojta Rica. — 
Nun haben die fiirglich in Wafhington verfammelten Delegaten der fiinf 
Republifen fich geeinigt, in das Programm, das fie ihren Regierungen im 
\uterefje engeren Zuſammenſchluſſes zur Annahme empfehlen wollen, fol- 
qende Vorſchläge aufgunehmen: Cin gleidartiger öffentlicher Unterricht, 
Der Den Grundjaben moderner Padagogif entfprict, foll in allen fiinf Re- 
publifen eingeridtet werden. Bum Beſten und auf Koften aller Republifen 
ijt in Coſta Rica ein fogenanntes pädagogiſches Inſtitut gu erdffnen. Dede 
Republif verpflichtet ſich, während der nächſten fünfzehn Jahre wenigitens 
zwanzig Schiller mannliden und weiblichen Geſchlechts gu jtellen und im 
Verhältnis gu der Erhaltung der Anſtalt beigutragen. Cin mit noch andern 
wichtigen Wufgaben betrautes Ynformationsbureau foll auch dafiir forgen, 
daß das Nntereffe an freier öffentlicher Erziehung auf breiter, gleichformiger, 
praftifder Grundlage mehr und mehr geweckt werde. Die Schuleinridtungen 
der Vereinigten Staaten, das ift vorauszuſehen, werden vorbildlich fein; 
ebenfo wird man, twie Coſta Rica ſchon getan hat, Lehrfrafte in unferm 
Lande Zu getwinnen fucen. Bm. 











Empfehlenswerte Feltgeiange fiir Konfirmation, Kar— 
frettag und Oftern. 





1. Für gemifdten Chor. 


Aubfe, H. F. „Der Heiland lebt.” Feſtgeſang auf Oftern fiir gemifdten 
Chor. 25 Cents, per Dutzend $1.75. 

— — ,,Der HErr ift auferftanden.“ (The Christ, Our Lord, Is Risen.) 
25 Cents, per Dugend $1.75. 

— — „JEſus lebt.“ Ofterhymne fiir gemifdten Chor. 25 Cents, per 
Dugend $1.75. 

Breuer, A. H. F. ,,Ofterhalleluja” fiir gemifdten Chor. 25 Cents, 
per Dugend $1.50. 

— — „Triumph! Die Feinde find geſchlagen.“ Feftgejang auf Oftern. 
Mit deutfdem und engliſchem Tert. 25 Cents, per Dugend $1.75. 

— — ,Auf, auf, mein Herz!" Feftgefang auf Oftern fiir gemiſchten Chor. 
Mit deutſchem und englifdem Tert. 25 Cents, per Dugend $1.75. 

Burhenn, W. ,,Halleluja!” Feftgefang auf Oftern fiir gemiſchten Chor. 
20 Gents, per Dubend $1.50. 

— — „Heut' triumphieret Gottes Sohn!” Feftgefang auf Oftern fiir ge- 
mijfdten Chor. 20 Cents, per Dugend $1.50. 

— — „Man finget mit Freuden!” Feftgefang auf Oftern fiir gemifdten 
Chor. 20 Gents, per Dugend $1.50. 

Käppel, G. C. A. „Oſterhymnus“ fiir gemifdten Chor. 25 Gents, 
per Dugend $1.50. 

Keſſel, Geo. Neu! „Heil dem Sieger!“ (Hail the Victor!) 25 Gents, 
per Dugend $1.75. 

— — „Frühmorgens, da die Sonn’ aufgeht.“ Feftgejang auf Oftern fiir 
gemifdten Chor. Wit deutfdem und englijdhem Tert. 15 Cents, 
per Dugend $1.50. 

— — ,,Singet vom Sieg!” Ofterfantate fiir Solo und gemifdten Chor 
mit Orgelbegleitung. Mit deutſchem und englifdem Tert. 20 Cents, 
per Dugend $1.75. 

— — ,Der Heiland lebet.” Feftgejang auf Oftern fiir gemifdten Chor. 
15 Gents, per Dugend $1.50. 

— — ,,Sei getreu!” Dret Konfirmationsgejange fiir gemijdten Chor. 
Inhalt: 1. „Sei getreu bis an das End’.” 2. ,, Wohin wird mid 
mein Gott nod leiten?“ 3. „HErr, mit deinem beſten Segen.” 
Mit deutſchem und englifdem Tert. 15 Cents, per Dugend $1.50. 

— — „Erhöhet die Pforten der Siege!” Feftgejang auf Oftern fiir ge- 
mifdten Chor. 15 Gents, per Dugend $1.50. 


— — ,,Preifet, preijet unjern Gott!” Das Gloria aus der 12. Mozart: 


ſchen Meffe, mit befonderem Oftertert: „Auferſtanden ift Chriftus - 


JEſus, Gottes Sohn.” 15 Cents, per Dubend $1.50. 


Meibohm, Dietridh. „Die Oſterbotſchaft.“ Für gemiſchten Chor. 20 Cents, 
per Dutend $1.50. 











Pröhl, H. B. „Er ift erftanden!“ Ofterhalleluja. Mit deutidhem und 
engliſchem Tert. 15 Cents, per Dugend $1.75. 

— — ,Mein Heiland lebt!“ Ojterhalleluja. Mit deutjdem und eng- 
liſchem Tert. 15 Cents, per Dugend $1.75. 

— — „O Tod, wo ift dein Stachel nun?” Ofterhalleluja. Mit deutſchem 
und englifdem Lert. 15 Cents, per Dugend $1.75. 

Singet Dem HErrn. Heft 4 (Paſſion und Konfirmation): „O Haupt 
voll Blut und Wunden.” — „Süßer Chrift.“” — „O Lamm Gottes.” 
— „O Welt, fieh hier dein Leben.” — „HErr, gedenke nidt unfrer 
Ubeltaten.” —- „O felig find, die auf den HErrn ftets hoffen.“ — 
„HErr, ſchaue auf uns nieder.” 20 Cents, per Dugend $1.50. 

— Heft 5 (Oftern): „JEſus, meine Buverjidt.” — „Würdig ijt das 

Lamm.“ — ,, Chrijtus ift erftanden.” — „O fommt, lapt und ſingen!“ 
20 Cents, per Dugbend $1.50. 


2. Für Mannerdhor. 


Burhenn, W. Ofterhymne fiir vierftimmigen Mannerdor. 10 Cents, 
per Dugend $1.00. 

Geiftlidhe Lieder fiir Männerchöre. Viertes Heft (Paffions- und Kon— 
firmationslieder): ,,Siehe, das ift Gottes Yamm.” — ,,Die fieben 
Worte.” — „Ehre fei dir, Chriſte!“ — „HErr JEſu, dir leb’ ic.” 
— , Start uns, Mittler!“ — „Verlaß mid) nicht!“ — „Wie fonnt’ 
ich fein vergeffen!“ 20 Gents, per Dusend $1.50. . 

— — Fiinftes Heft (Ofterlieder): „Ich bin die Wuferftehung und das 
Leben.” — ,, Der HErr ift auferftanden.” — ,, Man finget mit Freu- 
den vom Sieg.” — ,, Bleib mix nah!“ 20 Cents, per Dugend $1.50. 

Keſſel, Geo. ,,Ofterhalleluja.” Feftgefang fiir Mannerdor. 15 Cents, 
per Dugend $1.25. 

— — ,Der HErr ijt auferftanden!“ Feftgejang auf Oftern fiir Männer— 
ftimmen. 15 Gents, per Dugend $1.25. 

Prohl, H. B. „Chriſtus lebt!” Ofterlied fiir Männerchor. 15 Cents, 
per Dugend $1.50. 

„Heil unst er lebet wieder!“  Ofterhalleluja fiir Mannerdor. 
15 Gents, per Dubend $1.50. 

„Ich bin der Vebendige.” Ofterhalleluja. Mit deutſchem und eng- 
liſchem Tert. 15 Cents, per Dugend $1.50. 

„Der HErr ijt auferftanden!” Ofterlied fiir Mannerdor. Mit 
deutſchem und englifdem Tert. 15 Cents, per Dubend $1.50. 
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